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Die Principes der Gallier und Germanen bei Cäsar und Tacitus. 



1/iese Abhandlung verfolgt den Zweck, die Bedeutung genauer festzustellen, in der Cäsar und 
Tacitus den Ausdruck principes alif gallische und germanische Verhältnisse angewendet haben. 
Denn ob dieses Wort eine erbliche Fürstenstellung, ein republikanisches Amt oder ein auf per- 
sönliche Eigenschaften begründetes Ansehen bezeichnet, darüber gehen trotz der Gründlichkeit, 
mit der die ältesten Quellen der deutschen und französischen Geschichte durchforscht sind, die 
Ansichten noch immer weit auseinander. Die Versuche, die Angaben der klassischen Geschichts- 
schreiber durch die Berichte einer jüngeren Zeit zu erklären und zu ergänzen, können für die 
Erkenntnis der Wahrheit erst dann forderlich werden, wenn vorher der Sinn dessen, was die 
Zeitgenossen über den ältesten politischen Zustand jener Völker berichtet haben, genau fest- 
gestellt ist. Bisher ist dies meiner Meinung nach nicht hinlänglich geschehen und zwar deshalb 
nicht, weil das Studium des Cäsar und Tacitus, also der wichtigsten Quellen, mehr ein histori- 
sches als ein philologisches gewesen ist. Die Schwierigkeiten in der Auslegung jener Schriftsteller, 
die vor allem in der Undeutlichkeit des lateinischen Ausdrucks liegen, können nur durch eine 
Vergleichung ihres Sprachgebrauchs gelöst werden. Bei derselben ist auf das Wort princeps das 
Hauptgewicht deshalb' zu legen, weil in ihrer Darstellung diejenigen Personen, welche auf die 
Verwaltung der gallischen und germanischen Staaten gröfseren Einflufs übten, vorzugsweise als 
principes bezeichnet werden. 

Die Etymologie dieses Wortes führt auf die Wurzel pro^ die im indogermanischen Sprach- 
stamm zunächst ein räumliches Verhältnis ausdrückt und besonders zur Bildung der Ordnungszahl 
„der erste" verwendet worden ist. Auch das mit der Wurzel cap (capio) zusammengesetzte 
princeps dient zur Bezeichnung dieses Raumverhältnisses, aus dem sich dann ein Zeitverhältnis 
entwickelt. In lokaler Bedeutung finden wir es z. B. Cic. Verr. II, 5, 90: ut quisque in fuga 
postremus^ ita in periculo princeps erat; Sali. lug. 50: equitee in agndne principes facti erant; 
Verg. Aen. 5, 160: Cum princeps medioque Oj/as in gurgite victor Rectorem navis compellat 
voce Menoeten; Liv. 1, 26: princeps Horatiu^ ibat Temporalen Sinn hat es u. a. Cic. Verr. II, 2, 2: 
omnium nationum exterarum princeps Sicilia se ad amicitiam ßdemque populi Romani applicavit; 
leg. 2, 14: Plato princeps de republica conscripsit; Cäs. B. C. 1, 76: princeps in haec verba 
iurat ipse; Verg. 9, 535: princeps ardentem coniecit lampada Turnus; Ov. F. 2, 713: Matri 
qui dederit princeps oscula^ victor erit. 

Häufig wird princeps mit einem attributiven Genetiv verbunden, um denjenigen zu be- 
zeichnen, der eine Handlung beginnt oder in Anregung bringt. In diesem Sinne unterscheidet 



es sich nicht erheblich von auctor^ bei dem mehr der entscheidende Einflufe auf die Durchführung 
einer Sache betont wird (Cic. dom. 19; Pis. 35). So findet sich bei Cicero princeps generis^ 
inventor et pr. artis^ princeps et attctor aenfenttae^ princeps necis indemnatorum^ sagorum^ male- 
ficii^ sceleris^ agrariae legis^ aermonis ordiendiy conaerva/ndae salutis^ pecuniae pollicendae^ exer- 
citvs faciendi^ iuris iurandi u. a. m. 

Aus der ursprünglichen lokalen Auffassung von princeps „der erste in einer Reihenfolge" 
entyrickelt sich eine übertragene Bedeutung, in der es die Angesehensten in einer Mehrzahl von 
Menschen oder Gegenständen bezeichnet. Dafs der Platz vom zum Ausdruck einer leitenden 
Stellung oder eines höheren Ranges wurde, ist einer der natürlichsten Vorgänge in der Sprach- 
entwicklung, der sich auch an anderen Wörtern, die von derselben Wurzel abgeleitet sind, findet, 
wie in primores, ngyrccvig, Fürst. 

Während Cicero, Cäsar, Nepos und Sallust die Angeseheneren in einem Volke vorzugs- 
weise principes nennen, heifsen dieselben seit der Herrschaft des Augustus, z. B. bei Livius, 
Vergil, Horaz, Ovid häufig primores und proceres. Der Grund für diese Ändenmg des Sprach- 
gebrauchs ist wohl darin zu sehen, dafs princ^s gleichsam zur Titulatur des Machthabers ge- 
worden war. (Tac. A. 1, 1.) Dafs aber sonst kein Unterschied zwischen primoresy proceres und 
der alten Auffassung von principes gemacht wird, zeigt sich nicht nur in der gleichen Gegenüber- 
stellung von primores und proceres mit den geringeren Leuten; sondern diese Attribute werden 
mehrfach so auf dieselbe Person angewendet, dafs die Absicht zu erkennen ist, nur mit dem 
Ausdruck zu wechseln. So sind die proceres der Latiner, über die Tarquinius Superbus grofsen 
Einflufs übt (Liv. 1, 50, 1), dieselben Männer wie die kurz vorher (49, 8) erwähnten primores^ 
mit denen er Gastfreundschaft und verwandtschaftliche Beziehungen anknüpfte. Gleich darauf 
werden sie principes genannt und dann noch einmal als principes Latinorum und primores popu- 
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lorum erwähnt (1, 51, 3 u. 4). Vertreter latinischer Kolonieen heilsen bei Livius einmal deni 
principes (29, 15), unmittelbar darauf primores earum coloniarum. Zur Bezeichnung des Adels 
von Capua wird ebenso zwischen nobilitas^ primx>res und principes abgewechselt (26, 12. 13). 
Gleich deutlich zeigt sich die Identität dieser Ausdrücke in den Worten des Tacitus: Segestes — 
suasit Varo^ ut se et Arminium et ceteros proceres vinciret; nihil atisuram plebem pTrincipibtts 
amotis (A. 1, 55), und A. 2, 9 wird Armin erst den ceteri primäres^ einige Kapitel später (2, 15) 
den ceteri proceres der Cherusker gegenübergestellt. Beispiele von sachlicher Übereinstimmung 
bei verschiedenen Schriftstellern sind, dafs die Gabiner, welche von Sextus Tarquinius getötet 
werden, bei Ovid als principes (fast. 2, 709), bei Livius dagegen (1, 54) als primäres bezeichnet 
werden, und dafs Tacitus, indem er die aristokratische Verfassung, welche Cicero eine Herrschaft 
der principes nennt (rep. 1, 42 u. 68), mit der Demokratie und dem Königtum zusammenstellt, 
die Worte gebraucht: cunct<is nationes et urhes populus aut primores aut singuli regunt (A. 4, 33). 
Ein geringer Unterschied der Bedeutung findet sich mehrfach bei primi und ebenso 
dem griechischen nqfarot (Pol. 2, 59 a. E. cf. Thuc. 5, 47. Pol. 22, 2 cf. Liv. 38, 25; Strab. 12, 567), 
indem es etwas stärker eine äufserlich markierte RangsteUung hervorzuheben scheint. So ist es 
nicht allein stehender Ausdruck für die Inhaber der ersten zehn Plätze in den Dekurionen- 
versammlungen geworden; sondern auch der geschäftsfuhrende Senatsausschufs von Massilia heifst 
(Cäs. B. C. 1, 35) quindecim primL Cäsar erwähnt primi noch bei Remern und Suessionen 



(B. G. 2, 2. 13), Völkern, die unter einem gemeinsamen monarcUschen Regiment standen. Nach 
den vorher angegebenen Beispielen liegt die Vermutung nahe, dals damit Männer bezeichnet 
werden, die ihre Rangstellung vom Könige angewiesen erhalten hatten. Iccius könnte nach der 
Bemerkung Gäsars: qui tum oppido prtiefuenU (2, 6) der erste Militärbeamte gewesen sein. 

Wenn einzelne aus einer Mehrzahl als die Bedeutenderen hervorgehoben werden sollen, 
wird princepa entweder adjektivisch gebraucht, wie princeps civis, populvs^ ara^ oder es wird mit 
einem attributiven Genetiv verbunden, welcher entweder eine Klasse von Menschen oder ein ganzes 
Volk bezeichnet; ersteres in princeps senatus^ ordinis equeatrU^ publicanorum^ inventuti»^ {teqtui" 
lium, €oniur<Uioni8j Ugationia^ phüosophorumj letzteres in princeps Ih/ndarüanae eivitaüsy 
Aetolorumj Achaearum^ JRomanorum^ Graedae^ Italiae^ orbia terrarum. Diese Eigennamen werden 
auch durch das blofse civitas ersetzt oder sind aus dem Zusammenhang zu ergänzen. 

Bisweilen werden die Eigenschaften, auf die sich der Vorzug von den übrigen begründet, 
ausdrücklich angegeben, bei Cicero (de or. 1, 23): homines doquentissimi et omni diffnitate 
principea; (Verr. II. 1, 64): Philodamum eeee quendam^ genere^ honore^ copiie, eanstimatione facüe 
principem Lampsacenorum ; (II, 3, 56): Eubulidas est Chrospus Oenturipinus^ hämo cum virtute et 
nobilitate domi suae tum etiam pecunia princeps; (11,5, 128): (Sthenium Thermitanum) ex sua 
patriaj in qua multis virtutibus ac beneficiis princeps fuit, sustulisti; (Flacc. 72): Amj/ntas est 
generCy honore^ eanstimMione, pecunia princeps illiuis civitatis; (Quir. 16): On,PompeiuSj vir omnium 
qui sunt^ fuerunt, erunt virtute^ sapientiay ghria princeps; (Plane. 20): num quando vides 
Tusculanum aliquem de M, Catone illo in omni virtute principe ghriarif (rep.2,33): Tarquinium, 
Corinthium et honore et auctoritate et fortunis facile civitatis suae principem; orat 62: lange 
omnium j quicumque scripserunt aut locuti sunt^ ewstitit et gravitate et suavitate princeps 
Plato; de or. 1, 104: Staseas, in illo suo genere omnium princeps; 105: (L. Crassus) consilio 
linguaque princeps; (Liv. 1, 49, 9): Octavio Mamilio Tusculano — is lange princeps Latini tio- 
minis ercU, ab ülixe deaque Circa oriundus — ei Mamilio filiam nuptum dat; 42, 15: ad Praxo 
hospitam^ principem auctoritate et opibus Delphorum. Wo aber die Begründung dieses Vorzuges 
fehlt und einzelne Individuen der Gesamtheit ihres Volkes oder Standes gegenübergestellt 
werden, da wird nur auf die Bedeutung für das politische Leben gesehen. Das zeigt sich einer- 
seits darin, dafs Männer der Kunst oder Wissenschaft ihrem Volke gegenüber niemals schlechthin 
als principes bezeichnet werden, andererseits bringt Cicero die principes geradezu in Gegensatz 
mit Dichtem und Philosophen. So sagt er Tusc. 1, 34, nachdem er Themistokles, Epaminondas 
und sich selbst als Beispiel erwähnt hat: Loquor de principibus. Quid poetaef nonne post 
mortem nobilitari voluntf Ähnlich Tusc. 4, 5: Stoicum Diagenen et Academioum Cameadem 
video ad senatum ah Atheniensibus missos esse legatos^ qui, cum reipuhlicae nuUam umquam 
partem attigissent essetque eorum alter Ot/renaeus, alter Bäbylonius^ numquam, profecto schalis 
essent excitati neque ad illud munus decti, nisi in quibusdam prindpibus temporibus iUis fuissent 
studia doctrinae. Ebenso deutlich ist die Beziehung auf politisch thätige Männer in den Worten 
zu erkennen: eloquentiae veroy qua^ et prindpibus nuucimo omamento est et qua te avdimus 
valere plurimum, quantum tibi ex mxmumsntis nastris addidisses (fin. 4, 61; cf. off. 1, 140). 

Zur genaueren Bestimmung des Begriffes sind besonders die Fälle lehrreich, in denen 
principes mit synonymen Bezeichnungen derselben Personen verglichen werden kann. Gelegen- 
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heit dazu bietet Qcero, indem er die principes civitatis von Gades, welche für L. Baibus Für- 
sprache einlegten, als aummoa homines ac nobilissimos und als cives amplissifnos charakteri- 
siert (Balb. 41 — 43). Dasselbe Attribut des Adels wird an den vornehmen Illyriem hervor- 
gehoben, welche mit dem Könige Gentius gefangen nach Rom geführt wurden (Liv. 44, 32, 4): 
Oentium regem ipeum cum parente^ coniuge ac liberis a^ fratre aliisque principibits IHyriorum 
Momam misit 45, 43, 6: ante currum ducti Gentius rex cum coniuge et liberis et Caravantius^ 
fraJt/er regis^ et aliquot nobiles lUyrii. Auch in folgenden Worten desselben Autors werden principes 
und nobiles einander gleichgesetzt (45, 26, 4 — 9): Anicius ad Passaronem ducit Antinous et 
Theod4>tus principes eiv^s civitatis erantj insignes et favore Persei et odio adversvs Romanos^ 
Odern universale genti auctores desciscendi ah Romanis. Hi — clauserunt portas multitudinem^ 
ut mortem servituti praeponerent^ hortantes. Nemo adver sus praepotentis viros hiscere audebat; 
tandem Theodotus quidam^ nobilis et ipse adolescens^ cum maior a Momanis metus timorem 
a principibus suis vicisset — inquit etc. In den makedonischen principes dagegen, die gefangen 
nach Rom geführt werden, sind die höheren Beamten -Eategorieen des Königreichs zu sehen, 
die Livius einzeln aufzählt (45, 32, 4 — 6). 

Auch in Übertragungen aus dem Griechischen, die wir noch mit dem Originale vergleichen 
können, finden wir principes bei Livius in denjenigen Abschnitten seiner Geschichte, in welchen 
er dem Polybius als seinem Gewährsmann folgt. Als direkte Übersetzung erscheinen folgende 
Stellen: 32, 33, 10: erant cum eo principes Macedonum^ während Polybius zwei yQa(jifj>aT€tg des 
Königs Philipp nennt; 35, 45: triginta principes^ cum quibus^ si qua veUet^ consultarety dele- 
gerunt (Aetoli), nach Polybius 20, 1 : TQtäxovra vav äno7tXiJT<av änsxsiqUsavto toiiq avvedqevaovtaq 
fAsrd toif ßatftiJwg] 45, 31, 4: tria genera principum in civitatibus erant mit Bezug auf die 
Worte des Polybius (30, 6, 3): tag Ttqoa^iatig rfSv na^ sTtdattAV noXn€vofi^)/cdP (fx^ipaadat; 
38, 25, 4: principes gentisj per quos a^eque res transigi posset^ venturos^ während die Angabe bei 
Polybius lautet (22, 22, 4): roitq jiQcirovg ävdgag ixTdiitpova^ xoivoXoyijffOfi^vovg img rotv öXtav. 

Andere Angaben des Livius sind zwar nicht mehr direkt mit seiner Quelle, wohl aber 
mit Schriftstellern, die aus Polybius geschöpft haben, zu vergleichen. So 45, 29, 1 mit Diodor 31, 13: 
Ipse (Aemilius Paulus) j ubi dies venit^ quo adesse Amphipoli denos principes civitatium iusserat; 
üvvsXdov (die 10 Bevollmächtigten des römischen Senates) toig iray^ayetg tvdqag rwv Maxtdovoav 
etg ty üwaya/eTp. Liv. 45, 32, 3: Nomina deinde recitata sunt principum Macedonum^ quos 
cum liberis maioribu^ quam quindecim annos natis pra£cedere in Italiam placeret; Diod. 31, 13, 
bei dem im Triumph aufgeführt werden: J/e^aedg 6 övtrtvx^g ßatrdsi^g Manedovwv äfia dvalv vloXg 
xcä x^v/atgl fuq xal rotg ^jrsfwüi duxxoaUng nevTipcopra. Liv. 45, 34 {Paulus) denos principes ex 
singulis evocavit civitatibus (der Epiroten); Plut Aem. P. 29: fAeren^fi^jaTO toüg TiQoiTovg i^ 
ixatstn^g noXstag avdqag dixa, Liv. 45, 36: Concursus in Capitolium principum civitatis fa^tus 
est; Plut. Aem. P. 31: o\ 6^ yywQtfj^ürawi xtSv änd ßovXfjg deivov cfvai rö yivöfuyov ßoaiPTfg 
aXXijlovg naQsxdiovv iTTilaßsüdut r^g tiSu (fcQcernardSv ädeXysiag xal ^afSvr^rog, 

Das unterscheidende Merkmal, das aus diesen Beispielen für die Bedeutung von principes 
entnommen wird, ist das einer gröfseren Bedeutung im öffentlichen Leben der Völker, denen sie 
angehören. Diese Auffassung findet ihre Bestätigung darin, dafs Livius auch sonst, wo seine 
Darstellung auf Polybius beruht, ohne dafs uns die Abschnitte des Originals erhalten sind, in 
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politischen Angelegenheiten die principes der Menge gegenüber stellt (35, 25, 6; 35, 34, 3; 
42, 30, 12), und dafs er vielfach Personen, die sein Gewährsmann .einfach bei Namen nennt oder 
doch nicht nach ihren Standesverhältmssen charakterisiert, als principes bezeichnet. So die 
Abydener, die dem Könige Philipp ihre Stadt übergeben (31, 17, 11; cf. Pol. 16, 33), die 
Ambrakioten, mit denen der König der Athamanen Amynander unterhandelt (38, 9, 7; cf. PoL 
22, 12, 8), die Freunde des Königs Philipp in Rom (38, 10, 3; Pol. 22, 14, 4), diejenigen, welche 
auf dem concilium der Akarnanen das Wort führen (43, 17, 7. 8; Pol. 28, 5). Auch bei den 
Berichten über die Bundesyersammlungen der Aetoler und Achäer, an denen allen Bürgern im 
stimmberechtigten Alter teilzunehmen gestattet war, läfst er den Vorsitzenden sich meistens an 
die principes dieser Völker wenden (38, 8, 2; 32, 21, 1), während wir bei Polybius, der demo- 
kratischen Verfassung derselben entsprechend, nur die Anrede: (S ävÖQfg Ahaloi (11, 5, 1) 
und (S äpSgeg yiaxedatfiovMi (9, 28, 1) finden. Es zeigt sich in diesem Sprachgebrauch des 
Livius seine aristokratische Anschauung, die an einem malsgebenden Einflufs der grofsen Menge 
auf die öffentlichen Angelegenheiten Anstofe nahm. 

Wie weit sich in römischen Verhältnissen die Bezeichnung principes erstreckte, ist an- 
nähernd genau aus der Vergleichung von Oicero de republica mit der Staatslehre des Plato und 
Aristoteles festzustellen. Nach griechischer Doktrin teilte man die VerÜEtösungen, je nachdem die 
öffentlichen Angelegenheiten hauptsächlich in den Händen eines Mannes, eines Standes oder der 
Gesamtheit der Bürger lagen, in monarchische, aristokratische und demokratische. Seit Plato 
wurde dann innerhalb dieser drei Klassen, je nachdem die Herrschaft auf wirklicher Tüchtigkeit 
beruhte und nach den Gesetzen im Interesse des Gemeinwohls geübt wurde oder die Herrschenden 
nur durch Macht über die Anderen hervorragten und ihre Gewalt zum eigenen Vorteil mifs- 
brauchten, wieder eine oq&^ nohreia und eine naqixßaaiq oder q>daqd unterschieden (Plato, 
leg. 4, 412; polit. 291. 301. 302; Arist. ethic. ad Nie. ed. Becker 8, 12; polit. 6, 2; 8, 6; 
Polyb. 6, 4—9). 

Neben dem angegebenen Gesichtspunkt einer den Gesetzen entsprechenden und dem 
Gemeinwohl dienenden Verwaltung der Staatsangelegenheiten durch eine Minderzahl der Bürger 
bestimmt Aristoteles den Begriff der Aristokratie noch dadurch, dafs in ihr die Amter {ccQ%a() 
und wohl auch der Sitz im Rate allein nach Tüchtigkeit verliehen werden (pol. 6, 7 — 9; rhet. 1, 8), 
oder dafs doch das Wahlrecht an einen geringeren Census geknüpft ist (pol. 8, 6 a. E.). Über- 
einstimmend mit Plato sieht er in der Erhöhung dieses Census für die Teilnahme an den Staats- 
angelegenheiten etwas Oligarchisches (pol. 8, 7; 2, 11; ethic. ad Nie. 8, 12; Plato rep. 8, 551). 

Als Beispiel der aus jenen drei Arten gemischten Verfassung fuhren Plato (leg. 4, 712) 
wie Aristoteles (pol. 3, 14; 6, 9) und Polybius (6, 10) die lakonische an, und die beiden letzteren 
heben in derselben übereinstimmend als das aristokratische oder oligarchische Element die Gerusie 
hervor. Aristoteles erwähnt ferner als oligarchisch in der solonischen Verfassung den Areopag 
und die Wählbarkeit der Beamten (pol. 2, 12). Im römischen Staatswesen bezeichnet Polybius 
als oligarchisch die Macht des Senates, während ihm die konsularische Gewalt dem Königtum 
verwandt erscheint (6, 11 u. 13). Vergleichen wir damit, dafs Cicero den aristokratischen Charakter 
des Staatswesens von Massilia hervorhebt (rep. 1, 43), und dafs wir doch aus Strabo wissen (4, 179), 
d£^fs die Wählbarkeit zum Rate dieser Stadt an keinen Census und noch viel weniger an adlige 



8 



--/^^^^^i/^^^^^*»*v^ÄÄ^^rf 



Geburt geknüpft war, so sind wir wohl berechtigt, einen auf Lebenszeit gewählten Senat mit 
gro&em Einflufs auf die Staats^^ngelegenheiten als den Grundzug aristokratischer und oligarchischer 
Einrichtungen anzusehen. 

Unter den möglichen Arten der Oligarchie fuhrt Aristoteles auch den Fall an, dafs die 
Herrschenden nach Erbrecht an die Stelle ihrer Väter treten (pol. 6, 5). Dafs wir uns aber in 
der Aristokratie und Oligarchie die Beteiligung an der Regierung im allgemeinen als durch Wahl 
und zwar durch die der ganzen Bürgerschaft erlangt zu denken haben, dafür spricht der Umstand, 
dafs er den Fall, dafs die bevorrechtigte Klasse aus ihren Mitgliedern selbst wählt, nicht weiter 
erwähnt, sondern es als Grundzug der Oligarchie hinstellt, dafs die Ämter durch Wahl besetzt 
werden (pol. 6, 9). Auch in der Verfassung von Massilia, die als in hohem Grade oligarchisch 
betrachtet wird (Cic. rep. 1, 44), ist an der Wahl der 600 Timuchen durch das Volk nicht 
zu zweifeln (Strab. 4, 179), und Gcero bezeichnet es als unerträglichen Zustand, wenn auch das 
aktive Wahlrecht auf die herrschende Klasse beschränkt wäre (rep. 1, 50: nam optimatis quidem 
quis ferat^ qui non populi concessUj sed suis comitiis hoc sibi nomen adrogaveruntf) 

Als das Wesen der oligarchischen und aristokratischen Verfassung, die vielfach nicht 
strenge auseinander gehalten werden, erscheint es also, dafs diejenigen, die an der Staatsverwaltung 
Anteil haben, durch das ganze Volk aus einer bevorzugten Klasse gewählt werden. Dafs die reale 
(jrundlage dieses Vorzugs der Reichtum war, ergiebt sich schon für die ältere Zeit aus dem 
Mangel einer Besoldung für die Verwaltung von Ämtern und für die Wirksamkeit im Rate, für 
die spätere Zeit aber wird ausdrücklich berichtet, dafs die Römer, als sie in griechischen Landen 
die demokratischen Verfassungen aufhoben, für die Beteiligung am Senat und an der richter- 
lichen Thätigkeit einen Census einführten (Liv. 34, 51; Plut. Flam. 12; Aem. Paul. 28; Paus. 
16, 6; C. J. G. 1543). 

Die griechischen Philosophen nennen die bevorrechtigte Klasse auch geradezu o\ nXovdiot 
(Plat. pol. 1, 298. 300.^301; Arist. pol. 3, 10; 6, 6) und bezeichnen den Reichtum als das mafs- 
gebende Prinzip der Oligarchie (Plat. rep. 8, 551; Arist. ethic. ad Nicom. 8, 12), Aristoteles 
definiert sogar den Adel als beruhend auf Reichtum und Tüchtigkeit der Vorfahren (pol. 6, 8: 
^nsl di TQia iöti rä d^usßtiroiSvta T^g taÖTifTog i^^ Ttohtaiag, ilsv&sgia, nlovtog, ägenj' to ydg 
vitctQtov, S naXovmv evyhfsuxv, äxohov&st xoXq dvfSiv ^ yäq edyiveui iiStiv d^aXoq nXovtog Tcal ägenji). 
Der Begriff eines im Reichtum begründeten Vorzugs scheint auch in dem Worte Timokratie ent- 
halten zu sein (Plat. rep. 8, 553) und hat selbst den Namen Plutokratie hervorgerufen. 

Wenn nun Cicero im Anschlufs an die griechische Staatslehre, zumal des Plato, die Oli- 
garchie und Aristokratie als den Staat der principes bezeichnet (rep. 1, 51. 52. 68. 69; Tac. 
A. 4, 33 primores)j so haben wir in diesen diejenigen Männer zu sehen, die aus dem Ritter- 
stande, der die höchste Gensusklasse bildete, durch Volkswahl in den Senat berufen waren. Dafs 
nicht schon der ganze Ritterstand durch Geburt und Vermögen zu diesen principes gehörten, ist 
daran zu erkennen, dals dieselben ausdrücklich als delecti bezeichnet werden (rep. 1, 42. 52); 
vor allem aber zeigt es sich in dem synonymen Gebrauch von senatus und conHlium principum 
(rep. 1, 65; 2, 14. 57; pro Sest. 103) oder conaüium optimatium (off. 1, 75). Auch werden die 
Senatsbeschlüsse vielfach decreta principum (rep. 1, 56; leg. 1, 43) genannt und patrum dominatio 
wird den opes optimatium gleichgestellt (rep. 1, 48). Da nicht der ganze Ritterstand, sondern nur die 



aktiven Mitglieder des Senates an diesen Entscheidungen teilhatten, so können wir den Namen 
principes auch nur auf die letzteren beziehen. 

Auf diesen synonymen Gebrauch von principes und Senatoren führt auch die Stelle, in 
der Livius von den zerrütteten Verhältnissen Capuas während der ersten Jahre des zweiten pu- 
nischen Krieges handelt (26, 12, 13). Der oberste Magistrat drängt die primäres zur Teilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten. Durch ihr Erscheinen wird der Senat frequens. Nobilitas^ 
primäres und eine grofse Zahl von Senatsmitgliedern oder was wahrscheinlicher ist, der ganze 
Senat werden als identische Begriffe hingestellt. 

Den Unterschied, den die Griechen zwischen Aristokratie und Oligarchie machten, hat 
auch Cicero in die Schrift de repuhlica aufgenommen. Er nennt die Herrschaft der kleineren 
Zahl die der principes^ den Ehrentitel der Optimaten aber bewilligt er nur einer den Gesetzen 
entsprechenden, auf das Gemeinwohl abzielenden Leitung des Staates durch die Tüchtigsten. Die 
Entartung dieser Verfassung, d. h. das eigennützige Willkürregiment einer durch Macht und be- 
sonders durch Reichtum hervorragenden Minorität, erhält den Namen /oc^to (de rep. 1, 44. 45, 
.51. 08. 69. 3, 14), eine Bezeichnung, welche die demokratischen Schriftsteller gern auf die aristo- 
kratische Partei überhaupt anwenden, um sie herabzusetzen {/actio paucorum^ Gas. B. C. 1, 22. 
B. G. 8, 50). 

In der Rede pro Sestio^ die vor allem darauf berechnet ist, das Volk mit der Herrschaft 
des Senates auszusöhnen, dehnt Cicero, vom gewöhnlichen Sprachgebrauch abweichend, den Be- 
griff optimates auf die Bürger aller Stände aus, welche die Machtstellung des Senates erhalten 
wissen wollen (97. 138). Als die Optimaten x«f' }$;nyriv (optimates gravissimi) erscheinen aber 
auch hier diejenigen, welche in dem bezeichneten Sinne an der Verwaltung des Staates teilnehmen 
(horum, qui voluntati, commodis, opinionibus in guhemanda repuhlica serviunt)^ d. h. wieder die 
Senatoren oder principes (98 cf. 103). Die Häufung synonymer Ausdrücke für die Senatoren der 
konservativen Partei (97) rechnet diese sämtlich unter die clarissimi viri^ das später zur Titu- 
latur der Senatoren wurde, und die principes civitatis. In der Oratio post reditum ad Quirites 
hahita dagegen werden nur die ehemaligen Consuln und Praetoren zu diesen principes civitatis 
gezählt. Cicero sagt hier, dafs in Volksversammlungen {contiones) für seine Zurückberufung 
gesprochen hätten omnes qui vestris ma^mis beneficiis honoribusque sunt omati und nennt sie 
gleich darauf summos virosy omatissimos atque amplissimos homines^ principes civitatis ^ omnes 
consularesy omnes praetorios, Dafs vor der Abstimmung über einen Gesetzesantrag in den Komitien 
der antragstellende Beamte andere zum Worte verstattete oder sie aufforderte, ihre Ansicht dar- 
zulegen, erklärt Dio Cassius ausdrücklich für römischen Gebrauch (39, 35); Cicero nennt die- 
jenigen, welche die Tribunen auctoritatis exquirendae causa auf die Rednertribüne führten, prin-- 
cipes civitatis (Vat. 24 cf. Liv. 45, 21, 6). Dieselbe Bezeichnung gebraucht Livius von den 
Senatoren, die fiir den Triumph des L. Aemilius Paulus in der Volksversammlung sprachen (45, 36). 
Bei Plutarch, der vermutlich der gleichen Quelle, dem Polybius, folgt, heifsen dieselben Männer 
yvcoQifuüTaroi und ßovX^c (Aem. P. 31). Da in römischen Verhältnissen die Rangordnung strenge 
innegehalten wurde und da sowohl für die Zurückberufung des Cicero als für die Bewilligung des 
Triumphes an Paulus der Eifer der Vornehmen als besonders grob geschildert wird, so können 
wir annehmen, dafs der Begriff principes civitatis sich im herkömmlichen Sinne nicht weiter er- 
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streckte als auf die Rangklassen der Gonsularen und praetorii d. h. auf die Ämter, mit denen 
das höchste militärische Kommando verbunden war und welche die nobilitas und das itos ima- 
ginum verliehen. 

In der Natur eines Superlativen Attributes liegt es, dafs es an Stärke gewinnt, je kleiner 
die Zahl der Subjekte ist, denen es beigelegt wird. Doch nimmt principes auch insofern an der 
Bedeutung des lateinischen Superlativs teil, dafs es nicht nur gebraucht wird, um den höchsten, 
sondern auch, um einen sehr hohen Grad des Ansehens auszudrücken. In diesem letzteren ab- 
soluten Sinne ist es zu verstehen, wenn Cicero die drei Senatsmitglieder, welche zu Unterhandlungen 
an Antonius geschickt wurden (Phil. 8, 17), und Livius die Bewerber um die Censur für 168 v. Ch. 
(43, 14) principes civitatis nennt. Denn dafs Cicero den Sulpicius, Philippus und Piso für die 
hervorragendsten Männer des römischen Volkes gehalten hätte, scheint mit seinen sonst aus- 
gesprochenen Ansichten kaum verträglich, und noch weniger wird Livius jene sechs Consularen über 
Männer wie Cato und Lepidus gestellt haben, die die Censur schon verwaltet hatten und von 
denen Cato selbst bei Cicero princeps civitatis heifst (nat. deor. 3, 11), während Lepidus seit 179 
die erste Stimme im Senate führte (Liv. 40, 51). 

Für die Annahme, dafs die Inhaber der Staatsämter principes genannt seien, haben wir 
in den angeführten Beispielen keinen Anhalt gefunden. Dieser Ansicht widerspricht es auch, 
dafs die Begriffe magistrattLS und principes einander gegenübergestellt oder dui'ch et und que 
so mit einander verbunden werden, dafs eine Verschiedenheit der Personen nicht zu bezweifeln 
ist (Cic. rep. 2, 57; 1, 66. Liv. 33, 16; 37, 17; 39, 49; 37, 32; 44, 9). 

Dafs auch der Singular princeps oder princeps civitatis nicht obrigkeitliche Gewalt bei- 
legt, zeigt der Vergleich mit dem Gebrauch des Wortes in engerer Beziehung. Es steht geschichtlich 
fest, dafs der princeps senatus nur Ehrenvorrechte in dieser Versammlung hatte, dafs aber seine 
Stimme bei der Entscheidung nicht mehr zählte als die jedes anderen Mitgliedes. Sokrates, Plato, 
Aristoteles, die Cicero als princeps philosophia£ bezeichnet, sind selbst für ihre eigene Schule 
durch ihre Lehren nicht absolut mafsgebend gewesen, und es stehen ihnen sogar unabhängige 
philosophische Richtungen zur Seite. Der Vorzug, den sie haben, beruht nur auf höherem Verdienst 
und Ansehen. Ebensowenig haben die iudices und die decumani^ welche principes equestris or- 
dinis heifsen (Cic. Plane. 41. Verr. 2, 175), Gewalt über ihre Standesgenossen, und Cato, der 
princeps praetoriorum (Phil. 13, 30), ist nur für die aristokratische Partei der Geachtetste in 
dieser Rangklasse. 

Die Vergleichung der einzelnen Fälle, in denen einem Manne der Ehrentitel princeps im 
römischen Volke erteilt wird, weist gleichfalls nur auf persönliches Ansehen hin. Wir finden bei 
Cicero folgende Beispiele: Cato censorius (nat. deor. 3, 11), P. Lentulus (de or. 1, 211), Scipio 
Aemilianus (rep. 1, 34), M. Scaurus (z. B. Sest. 39), Cn. Pompeius Magnus (z. B. dom. 6, 6). 
Von diesen wird Cato princeps genannt für das Jahr 168, während sein Consulat ins Jahr 195, 
seine Censur 184 fällt; P. Lentulus ohne Beziehung auf eine bestimmte Zeit seines Lebens; der 
jüngere Africanus erhält jenes Attribut im Gespräche de repuhlica^ das ins Jahr 129 verlegt wird. 
Scaurus, der 115 und 107 Consul, 109 Censor war, heifst princeps civitatis mit Rücksicht auf 
die Ereignisse der Jahre 105 und 104 (de or. 2, 197. Sest 39); Pompeius, Consul im Jahre 70, 
für die Zeit der Zurückberufung Ciceros (fam. 1, 9, 11) und für die Jahre 67 und 66 (Phil. 11, 18). 
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Bei Nepos (Gato 2) wird dem älteren Africanus allerdings für das Jahr seines zweiten 
Consulats der principatus beigelegt, aber die Worte des Schriftstellers weisen nicht auf amtliche 
Gewalt, sondern auf persönlichen Einflufs hin, und wir erhalten nicht die geringste Andeutung, 
dafe Nepos dem Scipio den Principat nur für die Dauer seines zweiten Consulates zusprechen yrill. 

Ein Teil der Genannten, der ältere Africanus, Lentulus, Scaurus, führten zu der Zeit, 
für die ihnen der Titel princeps civitatis beigelegt wird, die erste Stimme im Senate; dafs aber 
diese Begriffe nicht notwendig zusammenfallen, erkennen wir aus der ausdrücklichen Verbindung 
beider Attribute bei der Person des Scaurus (Sest. 39; de or. 2, 197), sowie daraus, dafs Fabius 
Cunctator nach Livius (27, 11) grade deshalb zum princeps aenatus ernannt wurde, weil er als 
princepa civitatis schon anerkannt war, während das Herkommen diese Auszeichnung dem der 
Anciennität nach ältesten ehemaligen Censor sicherte (Liv. 1. c.)- 

Dafs es kein äufseres Kennzeichen war, von dem der Titel eines princeps civitatis abhing, 
folgt schon daraus, dais sich der Censor, der den Fabius zum princeps senatus ernennen will, 
auf das Urteil des Hannibal beruft (Liv. 1. c): se id stto arbitrio facturum lecturumque Q Ihbium 
Ma^mum, quem tum principem civitatis esse vel Hannibale iudice victurus esset. 

Ein anderer Beweis für die Subjektivität dieses Urteils liegt darin, dafs es durch den 
Zusatz meo iudicio oder facile eingeschränkt oder dafs ein gröfserer Abstand von den übrigen 
ausgesprochen wird; bisweilen wird auch der Vorzug auf fremde Völker und andere Zeiten aus- 
gedehnt (z. B. Cic. Tusc. 1, 4: jEpaminondas princeps meo iudicio Oraecia^; Liv. 40, 4: Ärcho 
Porndi cuidam^ longe principi gentis Aeneatum^ nupsit] dom. 66: On. Pompeium^ quem omnium 
iudicio longe principem esse civitatis videbat; in sen. 5: virtute^ gloria^ rebus gestis On, Pom- 
peius omnium gentium^ omnium saeculorum^ omnis memoriae facile princeps). Auch die Ver- 
bindung principem habere und numerare macht diese Auszeichnung von der öffentlichen Meinung 
abhängig (Cic. Brut. 134. 316; post red. ad Qidr. 13). Damit stimmen mehrere Stellen bei Cicero 
überein, in denen er den BegriS princeps so umschreibt, dafs er beinahe eine Definition giebt. 
Off. 1, 64: Ut quisque animi magnitudine maanme exceUity ita moMme vult princeps omnium 
vel j^otius solus esse, Dif fidle autem esU cum pra>estare omnibus concupierisj servare aequitatem; 
ad fam. 1, 9, 11: dum autem in reptiblica On, Pompeius princeps essety vir w, qui hanc potentiam 
et gloriam mammis in rem publicam meritis praestaniissimisque rebus gestis esset consecutus. 
Auch für den Princepstitel des jüngeren Africanus können wir eine Erklärung in den Worten 
sehen, mit denen er in der divinatio in Caecilium charakterisiert wird (69): P, Africanus^ 
homo virtute^ fortuna^ gloria^ rebus gestis amplissimus^ d. h. ausgezeichnet vor seinen Standes- 
genossen durch Tüchtigkeit und Erfolge. Ahnlich stehen sich einander die Äufserungen Ciceros 
über Aristoteles erklärend gegenüber : Peripatetici veteres, quorum princeps Aristoteles, quem ex- 
cepto Piatone hand scio an recte dixerim principem philosophorum (fin. 5, 7) und Aristoteles 
longe omnibus — Platonem semper excipio — praestans et ingenio et diligentia (Tusc. 1, 22), d. h. 
er übertrifft die Philosophen, Plato ausgenommen, an Genie imd Gründlichkeit. 

Aus der Thatsache, dafs von Augustus an die Machthaber des römischen Reiches princeps 
als officiellen Titel führten (Tac. A. 1, 1 ; Plin. Pan. 21), ist kein Widerspruch gegen diese Auf- 
fassung abzuleiten. Denn jene Bezeichnung wird ausdrücklich dem Königstitel als volksfreundlich 
gegenübergestellt, wie Ovid Romulus und Augustus vergleicht (fast. 2, 141): Vis tibi grata fuit^ 

2* 



12 

florent sub Ckiesare legea^ Tu domini nomen^ principia ille tenet Princeps bezeichnet den Herrscher 
eben nur als ersten unter den Bürgern. 

Als princepa Oraeciae nennt Cicero den Themistokles (Ac. pr. 2, 1, 2), Perikles (rep. 1, 25), 
Epandnondas (Tusc. 1, 4) und als princeps der Athener den Demetrius Phalereus (fin. 5, 54), 
alles Männer, die, den letztgenannten etwa ausgenommen, keine gesetzlich fixierte Gewalt über 
Griechenland oder auch nur ihren eigenen Staat besafsen. 

Bei Livius finden wir als princepa der Aetoler den Skopas (31, 43), Phäneas (32, 32), 
Alexander Isius (32, 33), Thoas (35, 32), Damokritus (36, 24), als princepa der Magneten Eurylochua 
(35, 31), (cf. 26, 24; 35, 37. 47; 36, 9; 40, 4; 41, 25). Von diesen wird dem Skopas jene Be- 
zeichnung zu teil in der Geschichte des Jahres 200, als er im ägyptischen Auftrage Truppen bei 
seinen Landsleuten warb, während Damokritus das höchste Bundesamt des Strategen verwaltete 
(31, 32), Thoas 192 während einer anderen Strategie desselben Damokritus (35, 33), Damokritus 
selbst (36, 24) zum Jahre 191, während im Herbste 192 Phäneas zum Strategen des Bundes 
gewählt war (35,44). Dieser selbst wird allerdings 197 als Stratege (Pol. 17, 1) princeps Aeto- 
lorum genannt (Liv. 32, 32), und von dem princepa Magnetum fügt Livius ausdrücklich hinzu : 
Magnetarchen aummum magistratum vocant^ i^ tum Eurylochua erat. Lidefs unterstützt dieser 
Zusatz selbst die Vermutung, dafe ohnedem pr, Magnetum nicht notwendig auf den Inhaber 
der höchsten Amtsgewalt zu beziehen gewesen wäre, wie wir dasselbe in der Bezeichnung des 
Scaurus als princepa et aenatua et civitatia (Cic. Sest. 39) gefunden haben. Die republikanischen 
Verfassungen der Griechen und Römer waren auf ein System von jährlichen Magistraturen be- 
gründet, und die wiederholte Bekleidung desselben Amtes wurde meistens nur als Notbehelf zu- 
gelassen. Der Einflufs hervorragender Männer machte sich deshalb mehr bei den Entscheidungen 
im Senat und in der Volksversammlung geltend als in der Ausübung amtlicher Befugnisse. Natür- 
lich konnte auch der Fall vorkommen, zimial in schwieriger Lage des Staates, dafs die Führung 
desselben dem angesehensten Manne anvertraut wurde, aber in der Begel wurde dieses Ansehen 
erst durch die erfolgreiche Verwaltung des höchsten Amtes erworben. Hatte aber eimnal der 
Bäiner diese Auffassung von der Stellung des princepa civitatia^ dann mufste es ihm, wenn ein- 
mal mit dessen persönlichem Ansehen die höchste Magistratur verbunden war, naheliegen, dies 
ausdrücklich hervorzuheben. 

In dieser Weise scheinen folgende Stellen ihre Erklärung zu finden: Gas. B. G. 7, 88: 
Seduliua^ duo) et princepa Lemovicum; 8, 12: Vertiacua, princepa civitatia^ praefectua equitum der 
Remer; Tac. U. 3, 5: principea Sarmatarum lazygum, penea quoa civitatia regimen, in commili' 
tium adacitL 

Für fremdartige politische Einrichtungen, zumal für eine abhängige fürstliche Gewalt, 
war die römische Bezeichnung eine ziemlich unsichere. Wenn deshalb bei Völkern wesentlich 
verschiedener Verfassung principea genannt werden, so entsteht die Frage, worauf sich der Ein- 
flufs derselben gründet und in welchem Verhältnis sie zur Masse des Volkes standen. In dem 
Worte princepa allein erhalten wir hierüber keine Auskunft, wir müssen dieselbe aus unserer 
sonstigen Kenntnis von den Zuständen des betreffenden Volkes entnehmen oder uns bescheiden, 
nicht mehr zu wissen als den Römern selbst durch ihre Autoren mitgeteilt wurde. Dasselbe gilt 
von dem princepa^ der sich in den lateinischen Inschriften einer späteren Zeit mehrfach findet 
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(z. B. C. J. L. VIII. n. 4836. 9234. 7041. 1317). Dagegen läfst sich vermuten, dafs in mili- 
tärischen Verhältnissen die Personen, welche als die angeseheneren bezeichnet "werden, im all- 
gemeinen zu gleicher Zeit auch als die befehlenden zu denken sind. Denn was sollten sie 
sonst im Heere? 

Um nun den BegriS principes für Gallien genauer bestimmen zu können, ist es zunächst nötig, 
einige Punkte der gallischen Verfassung festzustellen. Nach den Anordnungen des Augustus be- 
standen die 3 gallischen Provinzen Aquitania, Lugdunensis und Belgica, welche ihren politischen 
Mittelpunkt in dem Altar des Augustus und der Roma bei Lugdunum erhalten hatten, aus 64 civi- 
tates (Tac. A. 3, 44). Von diesen hat Desjardin (Geographie de la Gaule romaine 2, 500) 60 aus 
Cäsar, Plinius, Ptolemäus und der Notitia provindarum ziemlich sicher nachgewiesen. Aulser 
den von ihm aufgezählten finden wir bei Cäsar noch etwa 30 erwähnt, von denen die meisten 
durch ihn oder Augustus mit anderen zu einer politischen Einheit verbunden sein müssen. Die 
Gesamtzahl hat also vor der römischen Herrschaft mindestens 90 betragen, die ein Gebiet von 
etwas weniger als 10000 Quadratmeilen einnahmen, also für die civitas im Durchschnitt höchstens 
110 Quadratmeilen. 

Dagegen spricht Josephus von 305 gaUischen i&yij (B. J. 2, 16: nsyti xd$ rgiaxoffloig rufj- 
Moptfg iOvsai)y während Plutarch und Appian, jener die Zahl von 300, dieser von 400 nennt 
(App. Celt. 1; Plut. Cäs. 15). Da die beiden letzteren hiermit andere Zahlangaben überein- 
stimmend verbinden, so liegt die Vermutung nahe, dafs alle drei aus derselben Quelle geschöpft 
haben und dafs die Lesart Appians nur verschrieben ist. Man hat jene Zahl von 305 als die 
der pagi ansehen wollen, in welche die gallischen Völkerschaften zerfielen, und hat sich dabei 
auf die Einteilung in Viertel gestützt, die bei den Galliern weit verbreitet war. Es ist aber auch 
nicht unmöglich, dafs Josephus seinen Gewährsmann mifsv^rstanden hat imd dafs j6ne Zahl* 305 
ebenso auf einer Addition der Völker beruht, die in verschiedenen Jahren gegen Cäsar in Gallien 
gekämpft haben, wie die 4 Millionen feindlicher Krieger bei Plutarch und Appian aus allen seinen 
gallischen Feldzügen zusanmiengezählt sind. 

Pdgi erwähnt Cäsar bei den Helvetiem, Morinern und Arvemem, Tacitus bei den Äduem, 
Nerviem imd Sequanern; ebenso nennen Plinius und die« Inschriften mehrfach gallische Gaue. 
An der Allgemeinheit dieser Einteilung ist demnach nicht zu zweifeln. 

Diese Bezirke hatten innerhalb des Staates eine gewisse Selbständigkeit imd befolgten 
bisweilen eine Politik, die von der der Gesamtheit abwich. So nahm der tigurinische Gau der 
Helvetier allein am Cimbernkriege teil (1, 12), und einige Bezirke der Moriner schlössen sich 
von der Unterwerfung unter Cäsar aus (4, 22); die Worte Cäsars reliquum exercitum in 
Menapioa atqxie in eos pagos Morinorum, a quibus ad eum legati non venerant^ ducendum dedit^ 
deuten selbst darauf hin, dafs die Gesandten nach Bezirken gewählt wurden. Nach den Inschriften 
hat sich diese freiere Stellung auch unter der Römerherrschaft erhalten. Es ist daher anzunehmen, 
dafs übereinstimmend mit griechischen und italischen Einrichtungen auch in Gallien die Gau- 
eingesessenen Versammlungen abhielten, um Magistrate zu wählen und andere Beschlüsse zu fassen. 

Dafs der pagiM auch militärisch eine Abteilung lür sich bildete, ist mehrfach bezeugt. 
Die Tiguriner sind noch beim Übergang über die Saone begriffen, als die übrigen Gaue den 
Fl^fs schon überschritten haben (1, 12). Die 6000 Helvetier, welche sich der Kapitulation zu 
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entziehen suchen, gehören alle demselben Gau an (1, 27), und mehrere Gaue der Arverner werden 
mit den Gabalem zu einem Heere vereinigt (7, 64). 

Die einzelnen gallischen Völkerschaften hatten nach Cäsar Volksversanmilungen, Senate 
imd, soweit nicht Königsherrschaft bestand, gewählte Magistrate. Strabo, der hauptsächlich die 
Zeit vor der Eroberung nach den Berichten des Posidonius schildert, sagt von den gallischen 
Verfassungen: aQuXTOxQanxai d' ^(Sav a\ nXiiov^ my noXm^Zv %va d* ^ysfwpa t^Qovvro xai ivmviov 
rd naXatöVj tog d' aÜTO)^ stg TfoXsfiop etg vno xov nlij^vg änedsixvvro atQarfjyög (4, 197). Da- 
durch ist zunächst die Wahl des Heerführers durch das Volk bezeugt, eine Angabe, die um so 
weniger Zweifel zuläfst, als selbst 4iber das Oberkommando der belgischen Aufgebote in einer all- 
gemeinen Versammlung entschieden und in gleicher Weise dem Vercingetorix der Oberbefehl über 
ganz Gallien übertragen wird (2, 4; 7, 63). 

Die Übereinstimmung, die für die Ernennung des bürgerlichen und militärischen Ober- 
hauptes durch (og d" avrcag betont wird, mag sich in erster Linie gegenüber römischen Einrichtungen 
auf die Vereinigung der Gewalt in einer Person beziehen, aber Strabo würde dies Wort kaum 
gebraucht haben, wenn nicht auch vno rov nX^&ovg auf beide Fälle pafste. Eine vereinzelte 
Ausnahme, wie sie bei den Äduem bestanden haben mag (7, 33), ist damit natürlich nicht 
au^eschlossenL 

Das Qoncilium armatum war eine allgemein gallische Einrichtung, und die Aufforderung, 
bewafifhet zu erscheinen, war schon in der Ladung enthalten (B. G. 5, 56: Ärmatum concilium 
indicit Hoc more Qallorum est initium belli: quo lege communi omnes pube^^es armati convenire 
coneueruni). Der Oberbefehlshaber wurde, wenn wir Cäsars Ausdruck wörtlich fassen, sowohl 
bei der Armee, die gegen Labienus kämpfte (7, 57, 3), als bei dem grofsen Entsatzheere (7, 76, 3) 
erst ^ach der Zusammenziehang der Trupp^i, wahrscheinlich also auch von diesen selbst erwählt. 
Dafs auch der Krieg zum Teil erst auf dieser Versammlung beschlossen oder verkündet wurde, 
läfst sich aus dem Verfahren des Indutiomarus (5, 56, 4) erkennen. Unterstützt wird diese An- 
nahme durch das Beispiel der gallischen Versammlungen, auf denen die römischen Gesandten 
Beistand' gegen Hannibal suchten (Liv. 21, 20: in his nova terribilisque species visa est^ quod 
armati — ita mos gentia erat — in concilium venerunt); denn die Entscheidung wird dort gegen 
den Krieg gefaM. 

Auch zu Beratungen wurde das Heer zugezogen. Zu der Zerstörung der Städte im Ge- 
biete der Bituriger scheint die ganze Armee ihre Zustimmung gegeben zu haben (7, 14: Vercinge-- 
torix SU08 ad concilium convocat. Docet — Omnium consensu hoc sententia proborta uno die am- 
plius XX urbes Biturigum incenduntur). Über das Schicksal von Avaricum wird ebenfalls in 
einer allgemeinen Versammlui^ der Truppen entschieden (7, 15: Deliberatur de Avarico in 
communi concilio^ incendi placeret an defendi. Procumhunt omnibus Oallis ad pedes Bituriges, — 
Datur petentibus venia disauadente prima VercingetorigCy post concedente et precibua ipaorum et 
misericordia volgi). Dafs es das ganze Heer ist, vor dem Vercingetorix sein Verhalten vor 
Avarictun rechtfertigt, ist aus den Worten zu erkennen, mit denen Cäsars Erzählung dieser 
Episode schliefst: conclamat omnis multitudo et etco more armis concrepat^ quod facere in eo 
consuerunt^ cuius orationem probant (7, 21). Auch der dort gefafste Beschlufe, die Besatzung 
der belagerten Stadt zu verstärlfen, scheint in derselben Versammlung gefafst zu sein (statuunt^ 



15 



«^^'^»^^^»^^»^^iVM'^ 



ut decem milia homimtm deleeta ex omnibua eopiis in oppidum mittantur). Bei der Versammlimg, 
die am Tage nach der Eroberung von Avaricum berufen wurde, wird es dem Vercingetorix zur Ehre 
angerechnet, dafs er den Anblick der Menge nicht gescheut hatte (7, 30, 1). Avaricum war erst 
gegen Abend eingenommen (7, 28: quos iUe multa iam nocte eilentio ew fuga eacepit); dann 
war Vercingetorix mit dem Unterbringen der Flüchtiinge beschäftigt gewesen; die Mitteilung 
wurde dem Heere naturgemäfs schon am nächsten Vormittage gemacht. Der Anblick der Menge 
bezieht sich also ohne Zwang auf diese Versammlung selbst. Auch für den BeschluTs, das Lager 
des Sabinus anzugreifen, scheint die Stimmung des ganzen Heeres, die sich in einer Versammlung 
äufserte, mafsgebend gewesen zu sein (3, 18, 5). 

Da concilhim sowohl die Versanunlung auserwählter Personen als die eines ganzen Volkes 
oder eines Heeres bezeichnen kann, so weist Cäsar, um jeden Zweifel zu heben, auf die An- 
wesenheit der Gesamtheit mehrfach durch die Wörter omnes (2, 4, 7; 3, 18, 5; 7, 8, 4; 8, 21, 1) 
oder multitudo hin (5, 56; 7, 21. 30. 38. 63), oder er hebt die allgemeine Zustimmung aus- 
drücklich hervor (1, 30; 7, 4, 6; 7, 15, 1; 8, 34). Dafs er commune concilium in der Bedeutung 
Volksversammlung braucht, sehen wir aus dem Vergleich von 2, 4, 4 und 7, 15, 3, indem an der 
letzteren Stelle omnes und die müericordia volgi erwähnt werden. Für concilium totiue Oalliae 
(1, 30, 4; 7, 63) folgt dasselbe daraus, dafs die Entscheidung über die Leitung des Krieges 
nwltitudinis suffragiis permittitur (7, 63). Beide Ausdrücke werden von Cäsar auf die Beratung 
ausgewählter Personen nicht angewendet. 

Besonders deutlich tritt die Zustimmung der Gesamtheit bei der Ergebung der Nervier 
und bei der Kapitulation der aufständischen Belgier hervor. Von jenem Volke waren alle 
Waffenßihigen zum Heere eingezogen, die übrigen aber an einen unzugänglichen Ort in Sicher- 
heit gebracht. Nach der Schlacht, aus der nur 500 entkamen, schicken die Greise mit Zustimmung 
aller überlebenden Krieger Gesandte on Cäsar, um die Übergabe anzubieten. Bei dem gleich- 
artigen Beschlufs der Bellovaker und ihrer Bundesgenossen wird ebenfalls bemerkt, dafs er von 
allen gebilligt war {hoc omnibus probafo consilio. 8, 21). Die Befragung der Bevölkerung wird 
selbst erwähnt, als üxellodunum von einem Teile der Besatzungstruppen geräumt wurde (8, 34). 
Li dem Bericht über die Übergabe von Alesia dagegen (7, 89) haben die Herausgeber zum Teil 
die Lesart consilio convocato vorgezogen. Die Analogie der oben erörterten Fälle spricht jedoch 
dafür, dafs eine Entscheidung, die für die Mehrzahl die Sklaverei zur Folge hatte, auf einer all- 
gemeinen Versammlung gefafst wurde. 

Von der Annahme eines Gesetzes finden wir nur ein Beispiel in den Kommentarien, den 
Beschlufe der Helvetier über die Auswanderung. Da hierbei das Literesse jedes einzelnen in 
hohem Mafse beteiligt war, ist es natürlich, ebenso wie bei der Kapitulation an die Zustimmung 
des ganzen Volkes zu denken. Der Wortlaut bei Cäsar hebt dieselbe nicht ausdrücklich hervor, 
aber der römische Leser, für den die Gültigkeit der Gesetze von der Annahme durch die Volks- 
versammlung abhing, konnte den Worten Cäsars {civitati persuasit, ut de finihua suis cum omnibus 
eopiis eadrent; — in tertium annum profectionem lege confirmant 1, 2, 3) kaum einen anderen 
Sinn beilegen. 

Wo die Ausübung öffentlicher Rechte durch Bevollmächtigte berichtet wird, da scheint 
der Auftrag regelmäfsig vom Volke erteilt zu sein. Von den Morinem und Menapiem erwähnt 
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es Cäsar als eine Ausnalime, dafs niemals von ihnen Bevollmächtigte wegen des Friedens zu 
ihm gekommen seien (3, 28; cf. 6, 5); dafür aber macht er das ganze Volk verantwortlich. In 
einigen Fällen, wie bei den in eine Stadt eingeschlossenen Suessionen (2, 12), Aduatukem (2, 31), 
Senonen (7, 11) und Biturigem (7, 12), führt der Zusammenhang auf die Wahl der Gesandten 
durch das ganze Volk, wie sie sich in ganz ähnlichen Fällen, bei der Kapitulation der Nervier 
(2, 28) und der Bellovaker (8, 20. 21), aus der Schilderung der Lage ergiebt. Zwischen der 
Ernennung der Bevollmächtigten bei gallischen und bei germanischen Völkern wird kein Unter- 
schied gemacht (2, 35; 4, 16, 5; 4, 7; 4, 18, 3), und doch müssen wir, wenn auch bei den 
Ubiern ein Zweifel möglich wäre (4, 3, 3), wenigstens bei den Usipetem und Tenchtherern und 
anderen rechtsrheinischen Völkern nach germanischen Gewohnheiten die Volksversammlung als 
Trägerin dieses Souveränitätsrechts ansehen. Nur Vercingetorix , nachdem er zum Könige der 
Arvemer gewählt ist (7, 4), und Indutiomarus, der bei den Treverem gleichfalls eine Art von 
königlicher Stellimg gehabt zu haben scheint (5, 56; 6, 2, 1; 6, 9, 9 cf. Tac. H. 4, 55), schicken 
Gesandte aus eigener Macht (5, 3, 5 ; 5, 55, 1). Auch der römische Sprachgebranch unterschied 
>n der Regel zwischen Bevollmächtigten von Königen, denen des eigenen Senats und denen anderer 
republikanisch regierter Völker. Deshalb haben wir auch für Gallien keinen Grund, die Wahl 
der Gesandten einer anderen Auktorität als der allgemeinen Versammlung beizulegen. 

Dafs Volksversammlimgen, auch abgesehen vom concilium armatum^ in monarchischen 
Staaten nicht fehlten, erkennen wir, auch ohne uns auf germanische Analogie zu berufen (Strab. 
4, 196), aus der Erklärung des Ambiorix (B. G. 5, 27: neqiie id^ quod fecerit de oppugnatione 
cdstrorum^ aut iudicio aut voluntate sua feciasey sed coactu civitatis, suaque esse eivsmodi im- 
peria, ut non minus häberet iuris in se multitudo quam ipse in muHitudinem ; citfitati porro 
hanc fuisse hetli causam etc.) Mag dies immerhin eine leere Entschuldigung gewesen sein, so 
hätte sie doch keinen Sinn gehabt, wenn dem Volke das Recht gefehlt hätte, seinen Willen dem 
Könige gegenüber zur Geltung zu bringen. Die natürlichste Form aber, denselben zu äufsern, 
war die allgemeine Versammlung. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich mit grofser Wahrscheinlichkeit, dafs die Volks- 
versammlung als Trägerin der Souveränität anzusehen ist. Im einzelnen fällt unter ihre Kom- 
petenz die Wahl von Beamten und Gesandten, die Annahme oder Ablehnung von Gesetzen, der 
Beschlufs über Krieg und Frieden. Bei den Bundesangelegenheiten mehrerer Völker wurde, wenn 
anders keine Verständigung erreicht wurde, die Entscheidung in höchster Instanz der Gesamtheit 
überlassen (2, 4, 4; 7, 63, 5. 6; auch wohl 1, 31, 4). 

Die Schwierigkeiten, welche sich der Abhaltung dieser Versamndungen entgegenstellten, 
waren nicht gröfser als bei anderen Völkern. Das Gebiet der einzelnen civitates mochte im 
Durchschnitt höchstens 110 Quadratmeilen betragen, d. h. ein Quadrat von 10 Meilen Länge, so 
dafs es in den kleineren Staaten möglich war, den Versammlungsort an einem Tage zu erreichen. 
Dafs derselbe gern möglichst in die Mitte des Gebietes gelegt wurde (cf. 6, 13), dafür spricht 
auch der Name Mediolanium oder Mediolanum für die Hauptstadt mehrerer keltischen Völker: 
der Santones, der Aulerci Eburovices, der britischen Ordovices, der Insubrer (Forbiger, Alte 
Geographie, 1. Aufl. B. 3). Wie wenig die Entfernung vom Besuche der Versammlungen ab- 
schreckte, sehen wir in einem Beispiel daraus, dafs sich zur Entscheidung der streitigen Vergobreten- 
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wähl fast das ganze Volk der Aduer an der Grenze bei Cäsar einfand, obwohl dieser allein 
den Senat ^geladen hatte (7, 33). 

Vor der römischen Herrschaft scheinen Vereinigungen des ganzen Galliens nicht vor- 
gekommen zu sein; die Verbindungen der Völker mögen sich selten über den Bereich der ein- 
zeben Landosabteilungen , Celtica, Aquitania, Belgica und Aremorica hinaus erstreckt haben. 
Dafs bei diesen grofsen Versammlungen die Entfernung ein wesentliches Hindernis war, wird 
von Caesar selbst hervorgehoben (7, 63: ab hoc concilio Remi, LijtgoneSy Treveri afuerunt: — 
Treveriy quod aberant longiu€ et ah Germanü premebantttr)^ aber er erwähnt zugleich, dafe trotz- 
dem die Versammlung von allen Seiten zahlreich besucht wurde (eodem conveniunt undique fre^ 
quentes). Natürlich gewann dadurch der leitende Staat, in dessen Gebiet man zusammenkam, 
einen gröfseren Einflufs auf die Entscheidung. Die Vermutimg liegt aber nahe, dafs man ähnlich 
wie bei ItaUkern und Griechen eine gewisse Gleichheit unter den Bundesgenossen dadurch zu 
sichern suchte, dafs man nach Staaten abstimmte. 

Man hat sich gegen die oben begründete Ansicht auf die Bemerkung Cäsars berufen: 
plebes paene servorum habetur loco, quae nihil audet per se^ nullo adhtbetur con^io (6, 13). 
Hier ist consilium von concilium zu unterscheiden, welche letztere Lesart schlecht beglaubigt 
ist. Was der Menge durch jene Worte abgesprochen wird, ist die Initiative in politischen Dingen 
und die Teilnahme an einer Beratung im engeren Kreise. Mit der gesetzlichen Souveränität der 
Volksversammlung ist ein thatsächliches Übergewicht der Vornehmen nicht unverträglich. Die 
Existenz der Volksversammlungen ist durch die angeführten Beispiele sicher nachgewiesen, imd 
Cäsar selbst scheint die Berufung derselben als eine regelmäfsige zu bezeichnen, wenn er sagt, 
dafe die Erörterung politischer Angelegenheiten nur auf dem concilium gestattet war {de republica 
nisi per concilium loqui non conceditur 6. 20), imd derselben bei den Äduern ganz beiläufig 
gedenkt (5, 6, 2). 

Einen bedeutenden Anteil an der Staatsverwaltung hatten bei den Völkern Galliens die 
Senate. Cäsar nennt dieselben bei den Äduern (1, 31; 7, 32. 33), Aulerkem und Lexoviem 
(3, 17), Nerviern (2, 28), ßemem (2, 5), Senonen (5, 54), Venetern und wohl auch den mit 
ihnen verbündeten Völkern von Aremorika (3, 16), Hirtius bei den Bellovakem (8, 21). Aufser- 
halb des von Cäsar unterworfenen Galliens finden wir Senate erwähnt bei den AUobrogem 
(B. C. 3, 59; Liv. 21, 31), bei den Bojem in Italien (Liv. 35, 22. 40), den Cenomanen (Liv. 32, 
30; cf. 21, 20, 3; 39, 55) und bei den Galatern (Strab. 12, 567 ßovl^). Es spricht für die All- 
gemeinheit dieser Einrichtung in Gallien, die, wie das Beispiel der Senonen und Remer zeigt, 
sich auch mit monarchischer Leitung vertrug, dafs Strabo einen Brauch anfuhrt, der auf den 
gallischen (rvridgia üblich gewesen sei (4, 197), und dafs Livius (34, 17) wie Cäsar (B. C. 2, 19) 
Senate in Spanien als allgemein üblich und als bekannt voraussetzen. Eine gewisse Beweiskraft 
scheint auch darin zu liegen, dafs Cäsar von den Ubiern mitteilt: propter propinquitatem Gallicis 
sunt moHbus a^euefacti (4, 3), während er gleich darauf (4, 11) einen Senat dieses Volkes er- 
wähnt. Dafs die Germanen im übrigen Versammlungen der Art nicht hatten, zeigen wenige 
Kapitel später die Worte: Sueboa — more suo concilio habito nuntios in omnes partes dimieisae^ 
uti de oppidia demigrarent (4, 19), was durch folgende Notiz des Tacitus bestätigt wird (A. 11, 19): 
Natio FHaiorum post rebellionem clade L. Apronii coeptam in/enaa aut male fida datia obaidibua 
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üonsedit apud agros a Corhulone descriptos; idem senatum^ magistraius^ Uges imposuit. Danach 
hat Cäsar den Senat bei de.i Ubiern als eine von den Galliern herübergenommene Einrichtung 
hinstellen wollen. 

Das Schweigen Cäsars über die Zusanmiensetzong dieser Senate, über ihre Kompetenz 
und über den Modus ihrer Beratungen berechtigt uns, im allgemeinen von italischer und griechischer 
Analogie auszugehen, denn nach diesen Beispielen mufste sich doch der Leser der Kommentarien 
ein Bild von jenen gallischen Versammlungen entwerfen. Diese Analogie spricht zunächst für 
lebenslängliche Mitgliedschaft, ohne dafs damit die Möglichkeit der Ausstofsung von Mitglie- 
dern ausgeschlossen ist. Nicht allein der römische Senat und die Dekurionenversammlungen 
der italischen Städte tragen jenen Charakter; sondern wo die Römer auf die Verfassimgen der 
unterworfenen Völker eingewirkt haben, haben sie die Senate nach jenem Schema eingerichtet, 
das schliefslich das allein gültige geworden ist. Die Nachrichten, welche in dieser Hinsicht über 
Griechenland auf uns gekommen sind, stimmen darin überein, dafs die Römer dort einen Census 
für die Ratsversammlungen eingeführt haben (Liv. 34, 51; Paus. 7, 16, 9; Plut. Aem. P. 28, 1; 
T. Flam. 12, 3; C. J. G. n. 1543). Ein hoher Census aber, der die Zahl der Wählbaren sehr 
beschränkte, war mit jährlichen Neuwahlen kaum verträglich. Hat sich doch in diesen Dekurionen- 
senaten allmählich selbst das Princip der Erblichkeit Eingang verschafft. 

Für Bithjmien erfolgte diese Einrichtung der Senate durch die lex Pompeia (Plin. Ep. 
ad Tr. 79. 81); für Temni in Aolien ergiebt sie sich mit Wahrscheinlichkeit daraus, dals Cicero 
dort einen ordo senaioriua erwähnt, in den ein Bürger der Stadt bis zu einem gewissen Alter 
nicht gelangt war (Flacc. 42. 43). Was aber von diesem Orte gilt, wird auf die Provinz Asien im 
allgemeinen Anwendung finden, deren Senate Cicero als consilium optimatium zu bezeichnen 
scheint (58). Für die Wahl in die sicilischen Senate gebraucht Cicero cooptare, das immer die 
Ergänzung eines Kollegiums durch neu hinzutretende Mitglieder bedeutet (Verr. H, 2, 122 - 125). 

Die Gesetze von Agrigent und Heraklea verlangten die gleiche Zahl von Alt- und Neu- 
bürgern im Senate, imd eine Einmischung des Verres erfolgte bei Gelegenheit einer Ersatzwahl, 
die durch den Tod eines Senators veranlafst wurde. Von anderen Senaten, die Cicero aufserhalb 
Italiens erwähnt, steht es hinsichtlich der spartanischen Gerusie (div. 1, 95) und des athenischen 
Areopags (off. 1, 75) fest, dafs sie aus lebenslänglichen Mitgliedern zusammengesetzt waren. Von 
dem Senat der Karthager (de leg. agr. 2, 90) läfst sich dasselbe nach dem aristokratischen 
Charakter der Verfassung und nach der Vergleichung mit dem spartanischen, kretischen und 
römischen Staatswesen als wahrscheinlich annehmen (Arist. pol. 2, 11; Polyb. 6, 51); ebenso 
von dem korinthischen Senat (de leg. agr. 2, 90) nach Diod. 16, 65 und Plut. Dion 53. Der 
Senat von Gades (Balb. 43) wird gleichfalls durch Cäsar nach dem Muster eingerichtet sein, 
das später durch seine lex lulia municipalis (C. J. L. I. n. 206) allgemeine Geltung erhalten hat. 
So bleibt der Senat der Rhodier, über dessen Organisation Cicero sich auslä&t (rep. 3, 48), bei 
ihm das einzige Beispiel, dafs mit dem Worte aenatus der Begriff einer mehr demokratischen 
Vertretung verbunden wird. 

Ähnlich ist es bei Cäsar. Er erwähnt einen Senat in Massilia (B. C. 1, 35), dessen 
Mitglieder nach Strabo (4, 179) auf Lebenszeit gewählt wurden, den von Messana (B. C. 2, 3), 
der von den Senaten der anderen sicilischen Städte nicht wesentlich verschieden gewesen seiu 
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wird, und diejenigen der spanischen Völkerschaften (B. C. 2, 19; cf. Liv. 34, 17). Dafs den 
letzteren die vornehmsten Männer dauernd angehörten, ist daraus zu erkennen, dafs auf Cäsars 
edictum, ad quam diem maffistratus principesque omnium civitatum sibi esse praesto Cordubae 
vellety jede civitas einen Teil ihres Senates zu ihm entsandte. Die Wahl der Senatoren auf 
Lebenszeit ist um so mehr anzunehmen, weil diese Gebiete seit anderthalb hundert Jahren unter 
römischer Einwirkung standen. 

Vom Senat der Aduer heifst es bei Cäsar: cum leges diLO ex una familia vivo utroque 
non solum magistraUis creariy sed etiam in senatu esse prohiberent (7, 33). Diese Worte mufsten 
für den römischen Leser den Sinn haben, dafs zwei nahe Verwandte nicht, so lange sie lebten, 
d. h. gleichzeitig dem Senate angehören durften. Denn in senatu esse ist auch der in italischen 
Verhältnissen übliche Ausdruck, und hier deutet es im Gegensatz gegen magistratus creari auf 
ein dauerndes Verhältnis hin, um so mehr als ein Verbot, jemanden in den Senat zu wählen, 
weil ein paar Jahre vorher ein naher Verwandter von ihm Mitglied desselben gewesen war, 
kaum denkbar erscheint. 

Können wir aber annehmen, dafs die Senatoren der Äduer ihre Mitgliedschaft dauernd 
hatten, so werden wir es noch viel eher bei den gleichartigen Versammlungen der anderen 
gallischen Völker erwarten. Denn eine der natürlichsten Vorsichtsmalsregeln gegen eine Usur- 
pation — auf diese Absicht aber scheinen die Kautelen der Verfassung bei den Äduern hin- 
zuweisen — hätte doch in der Verkürzung der Mitgliedschaft gelegen. 

Eine zweite Äufserung über die Einrichtung eines gallischen Senates finden wir im Bellum 
civile (3, 59). Cäsar erwähnt hier, dafs zwei vornehme Allobroger, die bei ihm an der Spitze 
einer Reiterabteilung dienten, zu Pompejus übergegangen seien. Bei dieser Gelegenheit erzählt 
er von ihnen: His domi - amplissimos magistratus mandaverat atque eos extra ordinem in 
senatum legendos curaverat agrosque in Oallia ex hostibus captos praemiaque rei pecuniariae 
magna tribuerat locupletesque ex egentibus fecerat. Der Senat, in den diese beiden Brüder auf- 
genommen waren, kann der römische nicht gewesen sein, weil ihnen das Bürgerrecht nicht bei- 
gelegt wird und weil vom Jahre 55 überhaupt keine lectio senatum in Rom erwähnt wird, die 
des Jahres 50 aber in einem Cäsar feindlichen Sinne ausfiel (Dio Cass. 40, 63). Vor allem 
aber haben wir keinen Hinweis auf die Aufnahme von Galliern in den römischen Senat vor der 
ersten Ergänzung desselben durch Cäsar im Jahre 47 (Dio Cass. 42, 5). Wenn nun der Senat, 
in den Egus und Raucillus aufgenommen wurden, der der Allobroger war, so mufs weder vor- 
nehme Geburt noch die Verwaltung hervorragender Ämter den Zutritt in denselben gewährt 
haben. Denn extra ordinem bezeichnet, dafs sie nach den Gesetzen des AUobrogervolkes zu dieser 
Mitgliedschaft nicht berechtigt gewesen wären. Lidem Cäsar sie trotzdem aufnehmen liefs, wollte 
er wohl die Einrichtungen dieses Volkes insofern den römischen annähern, als alle bedeutenderen 
Männer dem Senate angehören sollten. Zu einer solchen Mafsregel aber würde er kaum ge- 
schritten sein, wenn die Stellung eines Senators nur ein Jahr oder einen begrenzten kürzeren 
Zeitraum gedauert hätte. * 

Auch in dem neueroberten Gallien wird zwischen Adel imd Senat mehrfach in einer 
Weise unterschieden, dafs Zweifel entstehen, ob der Adel überhaupt den Senaten angehört oder 
einen erheblichen Bestandteil derselben ausgemacht hat. In dem Kriege gegen Ariovist, heifst 






20 

es 1, 81, hätten die Aduer raagnam calamitatem piilsos accepisse, omnem nöhilitatein^ omnem 
senatum^ omnem equitatum amisisse. Bei den Bellovakern wird der Senat den principes beinahe 
entgegengesetzt (8, 22): neminem vero tantum poliere ^ ut invitis principibus^ resistente senatu, 
Omnibus bonis repugnantibus infirma manu plebis bellum concitare et gerere posset. 

Während der ersten Kämpfe gegen Vercingetorix war die Reiterei der Äduer und die 
Mehrzahl des Adels bei Cäsar (7, 38: omnis noster equitatus^ omnis nobilitcts interiit), Epore- 
dorix und Viridomar scheinen die römische Armee nicht allein, sondern mit den anderen Reitern 
der Aduer verlassen zu haben (7, 54). Cäsar sagt dies zwar nicht ausdrücklich, es geht aber 
aus dem Zusammenhang hervor; denn das Auftreten jener gegen die Römer in Noviodunum 
wäre nicht denkbar gewesen, wenn Cäsar viele der Angesehensten als Geifsehi in seiner Gewalt 
gehabt hätte. Obwohl also jene beiden mit dem gröfseren Teile der Reiterei abwesend waren 
und ein anderer den Brüdern des Litaviccus und diesem selbst zu den Feinden gefolgt war 
(7, 40. 41), wird von dem Senat der Äduer gesprochen, als ob die Abwesenden nicht zu seinen 
Mitgliedern gehört hätten (7, 55: Convictolitavim magistratum magnamque partem senatus ad 
eum (Litaviccum) convenisse). 

Als das den Römern feindliche Element erscheinen die Vornehmen; die Senate, welche 
wir uns doch im wesentlichen mit den Magistraten einverstanden zu denken haben, suchen die 
Ruhe zu erhalten. So weigert sich der der Aulerker und Lexovier, in die aufständische Be- 
wegung einzutreten, und der der Äduer stellt sich erst ganz zuletzt und zögernd, nachdem 
verschiedene von den Vornehmen schon Partei ergriffen haben, auf die Seite des Vercingetorix 
(7, 63). Gegen eine starke Beteiligung des Adels an den Senaten spricht auch noch der Umstand, 
dafs dann die häufige Abwesenheit der Ritter auf militärischen Unternehmungen die Regierung 
der Völker leicht in Verwirrung gebracht hätte. 

Dem gegenüber finden wir die Angaben, dafs die Äduer im Kriege gegen Ariovist ihren 
ganzen Senat, die Nervier gegen Cäsar ihre Senatoren, 600 an Zahl, bis auf 3 verloren hätten 
(1, 31; 2, 28). In beiden Fällen können wir nicht daran zweifeln, dals diese Verluste im Kampfe 
erlitten wurden. Die Senatoren mufsten also dem Heere angehört haben als Kombattanten, nicht 
als leitende Civilbehörde; denn von einer Execution ist bei Ariovist nicht die Rede, und den 
Nerviern gegenüber ist sie durch die ganze Darstellung Cäsars ausgeschlossen. Dafs die Sena- 
toren im ganzen nicht zur Reiterei gehörten, ist nach dem oben Gesagten wahrscheinlich; sollten 
sie nicht die Anführer der kleineren Infanterie- Abteilungen gewesen sein? Ein bündiger Beweis 
dieser naheliegenden Vermutung, welche auch Job. Scherrer (Die Gallier und ihre Verfassung, 
Heidelberg 1865) ausgesprochen hat, ist nicht zu führen. Vielleicht aber sind mit den magno 
natu principes castellorum, welche zu Hannibal bei seinem Alpenübergange als Gesandte kamen, 
Ortsvorsteher gemeint, die zugleich dem Senate angehörten (Liv. 21, 34). Auch anderes spricht 
zu Gunsten dieser Ansicht. Hätten die Senatoren nicht pflichtgemäfs Offizierstellen im Heere 
gehabt, so müfeten wir eine viel gröfeere Zahl von Greisen unt^r ihnen erwarten, als jene Mit- 
teilungen über die Verluste der Äduer und der Nervier abzunehmen gestatten, zumal eine grofse 
Achtung vor dem Alter bei den Galliern auch sonst bezeugt ist. 

Zwischen der Zahl der Dörfer und der der Senatoren besteht eine Übereinstimmung, die 
diese Ansicht zu unterstützen scheint. Die Bevölkerungsziffer Galliens läfst sich aimähemd nach 
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den Kontingenten berechnen, deren Stärke Cäsar angiebt. Die Waffenfähigen der Helvetier und 
ihrer Bundesgenossen belaufen sich auf ein Viertel der Kopfzahl (t, 29). Dasselbe Verhältnis 
scheint bei dem Aufgebot der Beiger (2, 4) zu Grunde gelegt zu sein, wenn auch die gröfseren 
Völker, wie die Bellovaker und Nervier, einen Teil ihrer Truppen zurückhielten. Für die Entsatz- 
armee des Jahres 52 ergiebt sich das Verhältnis von 1 zu 10 aus dem Vergleich der Kontingente, 
die die Atrebaten imd Veliocassier in beiden Jahren stellen (7, 75; 2, 4, 9), sowie aus den 
12000 Mann, welche auf die Helvetier, Rauraker und Bojer entfallen, während die Gesamtzahl 
der den Krieg mit Cäsar Überlebenden 124000 betrug (7, 75, 3; 1, 26, 5. 27, 4). Danaah 
läJfet sich die Volkszahl der Nervier, von denen gegen Caesar 60000 Mann unter Waffen standen 
(2, 28), auf etwa 240000 annehmen. Wenn ihre Dörfer etwas kleiner waren als die der Hel- 
vetier, was nach ihrer geringeren Kultur vorauszusetzen ist (2, 4, 8), so mag sich die Zahl der 
Ortschaften auf etwa 600 belaufen und der der Senatoren entsprochen haben. Hatte aber der 
Senator zugleich den militärischen Befehl über das Aufgebot seines Dorfes, so können wir nicht 
umhin, ihn auch fiir die Civilobrigkeit desselben zu halten. Denn die Thätigkeit der Senate um- 
fafste vor allem die Verwaltung der Staatsangelegenheiten im Frieden. 

Dürfen wir in den Senatoren die Dorfobrigkeiten sehen, dann ergiebt es sich auch als 
selbstverständlich, dafs der Senat nicht dauernd an einem Orte vereinigt war, sondern entweder 
zu bestimmten Zeiten oder auf besondere Berufung zusammentrat. Von den asiatischen Galatern, 
deren Einrichtungen in manchen Beziehungen denen ihrer gallischen Landsleute nahe standen, 
sagt Strabo (12, 567) : ^ ds ruiv dtödsxa rscgaQXcohf ßovX^ äpdqeg ^(fap tQiccxoai-oh (SVPiqyovw dt elq 
To xaXovfjb€Pop /iqvviiietov. Das Verbum awäysiv deutet auf eine Vereinigimg von verschiedenen 
Seiten her, und der Name der Versammlungsstätte, der etymologisch Waldheiligtum erklärt wird, 
bezeichnet einen Platz, der nicht ganz nahe bei einem bewohnten Orte lag. Auch bei den Galliem 
ist an ein Tagen in geschlossenen Bäumen nicht zu denken, da sie aufser Mauern und Türmen 
nicht aus Stein bauten und da ihre Häuser selten mehr als 29 Fufs im Durchmesser hatten. 
Bei der geringen Entwickelung des städtischen Lebens ist ebensowenig anzunehmen, dafs die 
Senatoren ihren Wohnsitz dauernd in den Hauptorten der Völkerschaften aufschlugen (doch cf. 
Strab. 4, 186). Für die Einberufung der Senatoren aus verschiedenen Teilen des Gebietes scheinen 
auch folgende Worte Cäsars zu sprechen (7, 55) : Litaviccum Bihracti ab Aeduis receptum, quod 
est oppidiim apud eos mawimae auctoritatis , Convictolitavim magistratum magnamque partem 
senatum ad eum convenisse^ legatos ad Vercingetorigem de pace et amicitia concilianda publice missos. 

Was die Kompetenz dieser Senate anbetrifift, so finden wir, dafs Cäsar, der sich mit den 
Volksversammlungen in Gallien nie direkt eingelassen zu haben scheint, mit jenen als mit den 
berechtigten Vertretern ihrer Staaten unterhandelt (2, 5; 3, 16 a. E.; 8, 21. 22; 7, 33; 5, 54). 
Auch die Schreiben der Genossen Catilinas, in denen ein Bündnis vorgeschlagen wurde, waren 
ad senatum populumque AUobrogum gerichtet (Cic. Cat. 3, 10). Wir können annehmen, dafs 
Briefe und Gesandtschaften, italischem Gebrauch entsprechend, ebenso bei den Galliern zunächst 
an die Magistrate gelangten, wie die politischen Gerüchte diesen zuerst mitgeteilt wurden (6, 20). 

Dafs ohne den Vorschlag des Senats bei den republikanisch organisierten Völkern Galliens 
der Beschlufs eines Krieges nach den Gesetzen nicht gefafst werden konnte, sehen wir daraus, 
dafs die Aulerker und Lexovier ihre Senate töten, quod auctores belli esse nolebant (3, 17). Die 



22 

harte Bestrafung des Venetersenats (8, 16) und die gleiche Besorgnis der Bellovaker (8, 21. 22) 
bestätigen diese Ansicht, mit der die Bemerkung bei Livius von den Cenomanen übereinstimmt: 
non ex auctoritate senioruin hiventntem in armis esse nee publica consilio Insuhrvm defectioni 
Cenomanoa sese adiunxisse (e32, 30). Natürlich gilt das Gleiche von Bündnisverträgen, die ja 
einen Krieg zur Folge haben konnten. Der Senat der Remer i^drd zu diesem Zwecke zu Cäsar 
berufen (2, 5), und die Catilinarier unterhandeln ebenso mit den Allobrogem um militärische 
Unterstützung ihrer Pläne (Cic. 1. c). 

Auf eine richterliche Thätigkeit des Senats bei den Aduern läfst schliefsen, dafs mit 
Hinblick auf die zwiespältige Wahl des Vergobreten hervorgehobcTi wird: divisum (esse) senatum, 
diviaum populum (7, 82), was darauf hinweist, dafs eine Schlichtung des Streits auf dem Wege 
Rechtens ausgeschlossen war. Ähnlich läfst Livius den Hannibal die Königswürde bei den Allo- 
brogem dem Brancus übertragen, qvod ea senatus principinnqne sententia fuerat (21, 81). Cäsar 
scheint die Kompetenz des Senates selbst dadurch anzuerkennen, dafs er ihn zur Entscheidung 
der Sache nach Decetia beruft (7, 33). Auch der Senat der Senonen wird zu Cäsar entboten, 
weil dort publico consilio der Versuch gemacht war, den von ihm oktroyierten König Cavarinus 
zu töten (5, 54). Bei publico consilio denkt der Römer in erster Linie an einen Senat oder 
einen Senatsbeschlufs (Cic. div. 1, 95: Laredaemonii — senibus — sie enim consilium publicum 
appellant, augurem Interesse voluerunt; rep. 1, 47: sunt enim eccpertes imperii^ C07isilii piddici, 
iudicii delectorum iudicum). Auch Cäsar scheint es im herkömmlichen Sinne gebraucht zu 
haben, weil er den ganzen Senat der Senonen vorladen läfst. Dafs derselbe nicht erscheint, 
deutet auf sein Schuldbewufstsein und somit auf ein Verfahren gegen Cavarinus unter hervor- 
ragender Mitwirkung des Senates. Möglicherweise ist auch in dem iudicium, das die Sache des 
Orgetorix entscheiden sollte, die Senatsversammlung zu sehen und ebenso die Stelle 7, 43, 1 
aufzufassen (concumin ad Aristium, nihil publico factum, consilio demonMrant). Das Recht 
des höchsten Beamten, Todesurteile zu verhängen, wird von Cäsar nur dem Vergobreten der 
Äduer beigelegt, nicht aber als eine allgemein gallische Bestimmung bezeichnet (1, 16). Bei 
den asiatischen Galatern stand die Befugnis, rä ffortyrt zu entscheiden, dem Senate zu (Strab. 12, 567). 

Die gallischen Völker wählten, soweit nicht Königsherrschaft bestand, jährlich einen 
höchsten Beamten. Dies versichert Strabo, und wir haben keinen Grund, Zweifel in seine Worte 
zu setzen, zumal da er selbst eine Geschichte, dieser Zeit schon vor seiner Geographie geschrieben 
hatte. Auf die nicht koUegialische Verwaltung dieser obersten Magistratur, die den italischen 
imd zum Teil auch den griechischen Einrichtungen widersprach, legt er grofses Gewicht {h'tc 
d' fiyeiiora jjqovvto xat^ hiaindv ro TraXatov), und Cäsar scheint ihm zuzustimmen, wenn er 
mehrfach magiMratus im Singular setzt (1, 19; 6, 20; 7, 32). Bei den Äduern hebt er die 
Einzahl stark hervor (cun singuli magistrattis antiquitus creari atque regiam potestatem annum 
obtinere consuessent 6, 32^, ohne dies als eine diesem Volke allein eigentümliche Einrichtung 
zu bezeichnen. 

Den militärischen Befehlshaber unterscheidet Strabo von dem Oberhaupt des Staates im 
Frieden durch den Namen (frQarfjyöc, Die Worte, in denen er jene Bemerkung fortsetzt (w? 
d* avTüiq slg ndkffjtop fic vnd ror nlijOvvc (xTreötlxi'vro (rTQaTfjyöc)^ verstehe ich so, dafs die Wahl 
eines Feldherrn nur im Falle des Krieges stattfand und dafs es im Frieden kein militärisches 
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Oberkommando gab. Für die Aduer ist dies auch aus Cäsai* zu entnehmen, der die* Stellung 
des Vergobreten als regia potestaa und imperium bezeichnet. Da der Römer dies letztere Wort 
vorzugsweise im Sinne militärischer Gewalt auffafste (Cic. de rep. 1, 28; 3, 37; Sali. lug. 3; 
Suct. Caes. 54), so hätte es auf den Vergobreten, der das Gebiet des Volkes nicht verlassen 
durfte und deshalb auch nicht am Kriege einen erheblichen Anteil nehmen konnte, keine An- 
wendung gefunden, wenn neben ihm für gewöhnlich ein militärisches Kommando bestanden hätte. 

Auch die Geschichtserzählung der Kommentare bestätigt diese Auffassung der Worte Strabos ; 
denn die Wahl der Feldherren wird immer erst beim Kriege selbst erwähnt, so dafs die auf- 
gestellte Ansicht, dafs sie erst auf dem concilium armatum erfolgte, diurch die Beispiele unter- 
stützt wii'd. Orgetorix, dem die vorbereitenden Mafsregeln für die Auswanderung der Helvetier 
übertragen waren, erwartete erst später zum Feldherm gewählt zu werden (1, 3, 6). Im Frühling 
des Jahres 52 hatten die Aduer noch kein Infanterie -Kontingent zum Heere Cäsars gestellt, 
wohl aber einen kurzen Zug bis an die Loire zur Unterstützung der Bituriger unternommen. 
Als Cäsar von ihnen ein Corps von 10000 Mann zur Sicherung seiner Verbindungen verlangt, 
wird der Befehl über dasselbe dem Litaviccus übertragen, dessen Persönlichkeit eben erst in 
den Vordergrund getreten war (7, 37). Ein Mehrberechtigter scheint also nicht dagewesen zu sein. 

Hätte mau Militärbefehlshaber im Frieden gehabt, so wäre auch die Usurpation der 
Königsgewalt viel eher von diesen zu erwarten gewesen als von den Führeni der Privatgefolge, 
von denen sie Cäsar ausgehen läfst (2, 1). 

Der Oberbefehlshaber, von dem Strabo spricht und den auch Cäsar mehrfach erwähnt, 
hat das ganze Aufgebot des Volkes unter sich ; neben ihm findet sich ein prae/ectus equitum, der 
ebenso im Falle des Krieges ernannt sein wird. Über die anderen Ämter, die im Frieden er- 
wähnt und bei den Allobrogern dem Range nach unterschieden werden (B. C. 3, 59), lassen uns 
Cäsar und die anderen Autoren des Altertums für die ältere Zeit im unklaren. In erster Linie 
haben wir an die Vorsteher der pagi zu denken, denn diese werden bei einer gewissen Selb- 
ständigkeit auch ihre besonderen Beamten gehabt haben. Für den Krieg geht es aus der Natur 
der Sache hervor und ist in dem Beispiele des Divico nachzuweisen, welcher die Tiguriner im 
Kampfe gegen die Römer befehligt hatte (1, 13). Für den Frieden finden wir ein Beispiel in 
den magistraius der Helvetier, w^elche auf dem Lande Truppen gegen Orgetorix aushoben (1, 4). 
Was aus Inscluiften bisher an gallischen Aratstiteln veröffentlicht ist, wie censor Ambianus^ 
tahellarius Sequanormny vercohreto Lexovtorum^ findet auf die Zeit der Unabhängigkeit noch 
keine sichere Anwendung. 

Wir gewinnen aus den oben angeführten Thatsachen das Bild einer regelrechten republi- 
kanischen Verfassung mit vorsichtig abgegrenzten Befugnissen von Volksversammlung, Senat und 
Magistraten. Dafs es diesen Einrichtungen im allgemeinen an systematischer Form nicht fehlte, 
liegt schon in der Spitzfindigkeit ausgedrückt, mit der die Äduer durch peinliche Vorsichts- 
mafsregeln den ruhigen Gang der öflfentlichen Angelegenheiten zu sichern suchten. Hätten die 
anderen Völker nicht ähnlich korrekte Verfassungen besessen, so würde den Aduem schon die 
blofse Einführung der Republik genügt haben. 

Neben diesem officiellen republikanischen Schematismus, der mit einer gewissen Ent- 
wicklung des Piivatrecht^ und des Abgabenwesens verbunden war, finden wir einen persönlichen 
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Einflufs mächtiger Männer, der die Schranken dieser Rechtsordnung immerfort durchbricht. Die 
einzelnen verlassen sich für ihre Sicherheit weniger auf den Schutz der Gesetze und der Obrig- 
keiten als auf die Protektion angesehener Edelleute, und die folgenschwersten Beschlüsse werden 
gegen die Meinung der ordentlichen Obrigkeit durchgesetzt. In diesen Mitgliedern eines grund- 
besitzenden Adels, welche sich mit einem bewaflfeeten Gefolge umgeben und an der Spitze 
von Schutzverbindungen stehen, glaube ich die principes sehen zu dürfen, die bei Cäsar so 
häufig hervortreten. 

Den bevorzugten weltlichen Stand nennt Cäsar equites (6, 15), während Diodor die Vor- 
nehmen als fVY^vtXq (5, 28) imd Strabo als imtfapiaxazoir (4, 186) bezeichnet. Da Cäsar ihnen 
allein neben den Druiden Ansehen und Einflufs zuschreibt (in omni Oallia eorum hominum, 
qui aliquo sunt numero atque honore^ genera sunt duo 6, 13^, so müssen wir die Grofeen welt- 
lichen Standes unter ihnen suchen. Als die charakteristischen Voraussetzungen des Bitterstandes 
haben wir Adel und Beichtum zu denken. Vornehme Abkunft wird da, wo es sich darum handelt, 
das Ansehen einer Person zu erklären, von Cäsar immer in die erste Linie gestellt (Ausn. 7, 39). 
Auch diejenigen, unter deren Gewalt sich die Armeren aus dem Volke begaben, nennt er nobiles, 
während er vorher nur von equites gesprochen hatte, und deutet damit an, dafs er die beiden 
Worte im wesentlichen für synonym hält. Der Grund, weshalb jene Leute sich ihrer vollen 
Freiheit entäufserten, lag in ihrer Unfähigkeit, ihren Zahlungsverpflichtungen zu genügen. Sie 
werden also naturgemäls von denen abhängig geworden sein, deren Schuldner sie waren oder 
durch die sie von ihren Schulden befreit wurden; dies aber waren die Reicheren. Die Namen 
equites und InTietg dienten bei den Römern und Griechen zur Bezeichnung der durch Vermögen 
vor. den übrigen ausgezeichneten Volksklasse. Dabei wird im allgemeinen vorausgesetzt, dafs 
der Reichtum in Grundbesitz besteht und von den Vätern ererbt ist, so dafe Wohlstand und 
altes Ansehen der Familie zusammenfallen. Bei den Galliern, die sich vorzugsweise vom Landbau 
ernährten, und bei denen Gewerbe und Handel wenig entwickelt waren, war die Möglichkeit 
ein Vermögen zu erwerben sicherlich sehr gering, und der Besitz, dem man die Zugehörigkeit 
zum Bitterstande verdankte, kann der Begel nach als ein altererbter angesehen werden, so dafs 
Adel und Beichtum in dem Worte equites beide enthalten sind. 

Nun dienten als Beiter aber auch Leute geringeren Standes, welche in das Gefolge eines 
Vornehmen eingetreten waren. Dafs Armut hierfür oft ein Beweggrund war, sagt nicht blos 
Diodor {irrnyoprai dt xal O^SQänoyTag iXivSiqovq ix rdiv nevijrtöp xaraXsyovrsg, otg ^ytöxotg xai 
naqaanusiaXg x^oli'tai xara rag [idxceg 5, 29); sondern wenn Indutiomarus Pferde ankauft, nach- 
dem er begonnen exsules damnatosque tota Oallia magnis praemiis ad se allicere (5, 55, 3), so 
liegt doch darin ausgesprochen, dafs diese Leute beritten gemacht werden sollten. Sie konnten 
dem Stande der equites nicht angehören, wenn derselbe im allgemeinen mit den nohiles iden- 
tifiziert wurde. Wir müssen also in dieser Standesbezeichnung eine Ungenauigkeit sehen, die 
sich nur dadurch rechtfertigt, dafs in equites die Übersetzung eines gallischen terminus technicus 
liegt. In der That sollte man, nachdem Cäsar bei dieser systematischen Auseinandersetzung 
gallischer Verhältnisse zum ersten Male das gallische Wort druides gebraucht hat (6, 13) und 
gleich darauf (6, 15) die Ambakten mit diesem einheimischen Namen nennt, jetzt auch den Stand 
der Vornehmen in gallischer Sprache bezeichnet erwarten. Setzt er statt dessen ein römische^ 
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Wort, so inufs ihm dasselbe besonders geeignet erschienen sein, den Sinn des gallischen wieder- 
zugeben. Wie dieses gelautet hat, können wir mit einiger Wahrscheinlichkeit daraus abnehmen, 
dafs Pausanias bei der Erzählung des Angriffs, den die Gallier auf das delphische Heiligtum 
gemacht haben, der gallischen Sitte gedenkt, dals der Reiter von zwei Bedienten zu Pferde be- 
gleitet wurde. Er gebrauchte für diese Gewohnheit die gallische Bezeichnung tQiftagittfrla (10, 19), 
deren Etymologie aus dem celtischen tri drei und niarc Pferd, entsprechend dem altdeutschen 
marha (Amm. Marc. 19, 11) und marah (lex Alam. 70, lex Bai. 14, 11), kaum einem Zweifel 
unterworfen ist. 

So mag der gallische Name dieselbe Zweideutigkeit gehabt haben wie equitea^ InnfTg und 
das mittelhochdeutsche riter^ und die im Dienst der Vornehmen Stehenden, welche zu Pferde 
kämpften, werden militärisch equites gewesen sein, während sie social zu den Ambakten oder 
Klienten gehörten. Obwohl der Adel in socialer Hinsicht zu dem Ritterstande gerechnet wird, 
wird er doch auch wieder als eine besondere Klasse von demselben unterschieden. So Cäs. B. 
G. 1, 31: cu7n his (den Germanen des Ariovist) Aediios eornmque clientes aemel atque iterum 
armis contendisse; niagnam calamitatem pulsos accepisse; omnem nohilitatein^ omnem senatum, 
omnem equitatum amisisse, und 7, 88 heifst es gleichfalls von den Aduern: omnis noster eqnitattfff, 
omnis nohilita^ interiit^ principes civitatis, Kporedoriw et Viridoviarms interfecti sunt Die 
Steigerung, die hier in der Verbindung von equitatum und nobilita^ liegt, geht in dem ersten 
J'alle von oben nach unten, indem die Reihenfolge nobilitas, senatitjf, equitatus wohl andeutet, 
dafs der Senat zahlreicher war als der Adel und die Reiterei wieder zahlreicher als der Senat 
Im letzteren Falle werden erst die weniger Vornehmen, dann die Angeseheneren genannt und 
mit denen, welche über alle anderen hervorragen, wird geschlossen. 

Bei der Expedition nach Britannien entbietet Cäsar nach dem Portus Itius die Reiterei 
von ganz Gallien, 4000 an Zahl, und die Vornehmsten aus allen Völkerschaften (5, 5: eodem 
equitatus totius GaUiae convenit, nuinero miliuni qnatuor, principesque ex omnibus civitatibvs). 
A'^on den letzteren will er, weil er einen Aufstand während seiner Abwesenheit furchtet, nur 
sehr wenige in Gallien zurücklassen, von der Reiterei aber sollen 2000, die Hälfte, unter Labienus 
auf dem t'estlande zurückbleiben (5, 8). Dumuorix wiegelt nun die principes Galliae auf, indem 
er dem Cäsar schuld giebt, er wolle Gallien des ganzen Adels berauben. Dafs schon bestimmt 
war, welche Truppen am Zuge teilnehmen sollten, müssen wir vermuten, da nur noch ein günstiger 
Wind zur Abfahrt erwartet wurde. Es mufste also bekannt sein, dafs die Hälfte der Reiter in 
Gallien bleiben sollte. Deshalb hätte die Warnung des Dumnorix unberechtigt erscheinen müssen, 
wenn er in den Adel, den Cäsar zu töten beabsichtigte, die Reiterei mit eingeschlossen hätte. 
Waren aber mit dem Adel die principes gemeint, welche dem Cäsar nach Britannien folgen 
sollten, so wird dadurch der Adel von der übrigen Reiterei unterschieden. 

Denselben synonymen Gebrauch von principes und nohilitcLs wie an unserer Stelle finden 
wir mehrfach in den Kommentarien. Diejenigen, welche die Aduer dem Ariovist als Geiseln 
stellen, werden bei der ersten Erwähnung dieser Thatsache nobilissimi civitatis (1, 31), bei der 
allgemeinen Besprechung der gallischen Verhältnisse aber (6, 12) principum frlii genannt, und 
das Verfahren des Ariovist wird dahin charakterisiert, dafs er nobilissimi cuiusque liberoa als 
Geiseln verlange (1, 31). Wii* haben also hier nobilissimi civitatis mit principum filii gleich- 
et 



^gestellt, Indem als sBlbstverstandlicli vorausgesetzt wird, dals es gerade die Kinder sind, die als 
Geiseln verlangt werden. So entspricht principes das eine Mal der nobilitas^ das andere Mal 
den nobilissimi oder dem nobilisaimibs quisque. Ebenso beruft sich bei den Treverem, nachdem 
mehrere principes von der Partei des Gingetorix zu Cäsar gegangen sind, Indutiomarus auf 
seine Besoi^is, ne omnis nobilitoHs diaceasu plebs propter imprudentiam laheretur (5, 3). Wahr- 
scheinlich weil nobiles in etwas weiterem Sinne auf den ganzen Ritterstand ausgedehnt wird, 
braucht Cäsar, wo er die hervorragenderen Mitglieder desselben bezeichnen will, den Superlativ 
oder das abstra;ktere KoUectivum nobilitas. Auch bei Cicero findet sich ganz beiläufig eine Be- 
merkung, die die Bedeutung, welche die Gallier dem Adel beilegten, bezeugt. Er motiviert es 
nämlich mit dieser Anschauimg, dafs man den allobrogischen Gesandten den P. Sulla als Teil- 
nehmer der Catilinarischen Verschwörung genannt hat (Sulla 37: cum auctoritates principum 
coniurationis ad indtandoa animos Allobrogum colligeret GassiuSj et quum sciret exteraa nationes 
maanme nobilitate moveri, non prius Autronium qtmm Sullam nominavisset). 

Das erste Mal, wo Cäsar Abhängigkeitsverhältnisse bei den Galliern erwähnt, bei der 
Gerichtsverhandlung gegen Orgetorix, nennt er familia^ clientes und obaerati. Unter familia 
verstand der Bömer vor allem die Gesamtheit der Sklaven eines Besitzers (Cic. Cäcin. 55, 58), 
und es findet sich auch bei Cicero in der ähnlichen Verbindung mit congregare (Verr. ü, 5, 29) 
und concitare (Verr. ü, 5, 17). Orgetorix suchte sich seiner schwierigen Lage durch Aufbietung 
seiner ganzen Macht zu entziehen. Wie hätte er die Sklaven, wenn er deren besals, zurück- 
lassen sollen? 

Die Existenz der Sklaverei haben wir bei den Völkern des Altertums im allgemeinen 
vorauszusetzen; sie findet sich auch bei den Germanen, die in vielfacher Hinsicht den Galliern 
nahe standen. (Strab. 4, 196: xai yotq rfl (fvrsst xal roTg noktravfiaffiP i^tffQsTc elai xai (fvyyersTg 
äXXijXo$g ovTot). Bei diesen selbst werden Sklaven, auch als Kaufobjekt, unzweideutig erwähnt 
(Cic. Quinct. 24: qui ex GaUia pueros venales ieti adducebat; Diod. 16, 31: d^dövteg yccQ {ol 
^IraXixol sfjtTTOQOt) oXvov xs^dfuop m nXafißüpotiCft Ttatda^ rov nöfuxrog diaxovov äfieißofupoi)^ bei 
Cäsar 6, 19, 4; 5, 45, 3; 8, 30, 1; B. C. 1, 51. 

Es läge nahe, diese familia von 10000 Mann, die von verschiedenen Seiten, also wohl 
von den Landgütern des Orgetorix, zusammengezogen wurde, mit dem Teile des Volkes zu iden- 
tifizieren, welcher sich in der Dienstbarkeit der Adligen befand (6, 1 3), wenn nicht unter den von 
Orgetorix Aufgebotenen noch obaerati genannt würden. Dieses Wort wurde lateinisch ziemlich 
gleichbedeutend mit nexi auf diejenigen angewendet, welche ihren Zahlungsverbindlichkeiten 
nicht hatten genügen können und dadurch in ein Verhältnis der Dienstbarkeit gekommen waren. 
Die Lage der Gallier, welche durch den Druck der Schulden {aere alieno — premuntur 6, 13) 
genötigt worden waren, sich ihrer Freiheit zu entäufsem, war der der römischen nexi ähnlich, 
und der Name obaerati mufste als sehr geeignet zur Bezeichnung dieser Menschenklasse er- 
scheinen (cf. Tac. A. 3, 42). 

Lidem Cäsar ihre Abhängigkeit mit der aervitus vergleicht (6, 13, 2), macht er sich 
einer gewissen Übertreibung schuldig. Denn fafet man seine Behauptung wörtlich, so wäre die 
Mehrzahl der gallischen Bevölkerung jedes politischen Rechtes beraubt und auch vom Kriegsdienst 
ausgeschlossen gewesen. Die einzelnen Berichte zeigen uns dagegen die ganze männliche Bevöl- 
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kerung im Heere und auch wohl in den Versammlungen, und zum concilium armatum waren 
alle Erwachsenen zu erscheinen verpflichtet. Wenn der Abhängige Zahlungen oder Dienste leistete, 
unter einer gewissen Strafgewalt des Herrn stand, vielleicht gar mit dem Grundstück, das er 
bebaute, verkauft werden konnte, so mochte dieser Rechtszustand von dem Römer, der sich kurz 
ausdrücken wollte, als eervitua bezeichnet werden, selbst auch wenn der Hörige auf den allgemeinen 
Versammlungen mitzustimmen berechtigt und bei schwereren Vergehen dem Volksrecht unter- 
worfen war. Bei den verwandten Iren und Wallisem, welche sich unabhängiger von römischem 
EinfluJB entwickelt haben, finden sich in den ältesten Rechtsdenkmälem aulserordentlich mannig- 
faltige Abhängigkeitsverhältnisse, die darauf beruhten, dafs der Inhaber eines Grundstücks kein 
volles Eigentumsrecht an dasselbe hatte und für die Benutzung zu Abgaben und Diensten ver- 
pflichtet war. Eine solche Klasse von Halbfreien wird bei den Germanen schon von Tacitus 
unter dem Namen liberti und libertini aufgeführt (G. 25. 45), und die ältesten Volksrechte kennen 
sie als liti oder laeßi (Waitz, Deutsche Verfassimgsgeschichte 3. Aufl. I, 154—61). Bei den 
Sachsen wurden sie sogar zur Geiselstellung mit herangezogen (n. 4 zur lex Saxonum, M. G. Leg. 5), 
und ihre Abgeordneten sollen an den Versammlungen in Marklo teilgenommen haben (Vita Le- 
buini. M. G. Script 2 p. 361). 

Auch in Gallien fanden später die Franken eine dementsprechende Klasse von Romani 
tribuiarii vor, deren Existenz schon in eine ältere Zeit zurückreicht (P. Roth, Geschichte des 
Beneficialwesens S. 83 f.). Wie es Cäsar von den Galliem versichert, waren auch bei den 
Germanen der späteren Zeit Zahlungsunfähigkeit und Bedrückung durch die Mächtigen vielfach 
der Grund zur Aufgabe der vollen Freiheit; und es ist wohl gestattet, unter ähnlichen Verhält- 
nissen ähnliche Erscheinungen zu erwarten. 

Wir haben uns die Gallier im allgemeinen als Ackerbauer zu denken. Wenn ein solcher 
Mann seinen Zahlungsverpflichtungen, die auch zum Teil aus BuJBgeldem entstanden sein mögen, 
nicht nachkommen konnte, so war es natürlicher, dais er dem Gläubiger oder dem, der ihn aus 
seinen Verbindlichkeiten befreite, sein Grundstück, als dais er ihm seine Person zu eigen gab. 
In letzterem Falle hätte der Regel nach auch die Familie in das Eigentum desselben Herrn über- 
geben müssen; dieser aber hätte damit nicht viel gewonnen, da bei einfachen Wirtschafts- 
Verhältnissen der Unterhalt eines Hausstandes den Arbeitswert des Mannes ziemlich aufwiegt. 
Es lag also hierin kein erheblicher Vorteil. Umgekehrt war es, wenn das Grundstück allein 
dem Gläubiger übergeben wurde. Das hätte aber wieder die aus dem Besitz vertriebene Familie 
brotlos gemacht. Das germanische Mittelalter hat einen Ausweg aus dieser Schwierigkeit darin 
gefunden, dafs der zahlungsunfähige Schuldner sein Eigentumsrecht aufgab und mit seinem Grund- 
stück in ein Verhältnis der Abhängigkeit eintrat. 

Von diesen Hörigen werden die Klienten nicht nur in jener Aufzählung der Leute des 
Orgetorix, sondern auch im weiteren Verlaufe der Kommentarien unterschieden. Während für die 
Lage jener der Ausdruck Servitut nicht zu hart erschien, steht dem Klienten der patronta gegen- 
über. Die Vergleichung dieser Klientel mit der Abhängigkeit der Völkerschaften von einander, 
die den Unterworfenen viele Freiheit liefs, und das feste Band der Treue, das den Klienten an 
seinen Herrn knüpfte, deutet nicht auf eine der Sklaverei ähnliche Unterwerfung. Bei der zu- 
sammenhängenden Besprechung der gallischen Einrichtungen und Gebräuche nennt Cäsar zum 
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ersten Male Ämbakten (6, 15: Alterum geniLs est equitum, Hi, cum est usus atque aliquod bellum, 
incidü, omnes in hello versantur, atque eoirum ut quisque est genere cojnisque wmplissimus, ita 
plurimos eircum se amhdctos clientesque hiibeU Hanc unam gratiam potentiamque noverunt). 
Man hat hier in der Verbindung von ambacti clientesque das letztere Wort als eine blofse Ueber- 
setzung oder Erklärung des ersteren angesehen, welches die einheimische Bezeichnung enthielte. 
Dafs unter der von Orgetorix aufgebotenen Mannschaft keine Ambakten genannt werden und dafe 
ihrer auch sonst bei Cäsar keine Erwähnung geschieht, unterstützt diese Annahme. Indessen 
sind gewichtige Gründe dagegen anzuführen. 

Wir kennen das Wort ambactus zunächst aus der Glosse des Festus zu Ennius : Ambdcius 
ajrud Ennium lingua gallica servu^s appeUatur. Die Sitte der Gallier, sich auch im Frieden mit 
einem Gefolge zu umgeben, ist last das einzige, was Polybius aus ihren socialen und politischen 
Gewohnheiten hervorhebt (2, 17: negi de rag ha^QUcg [jt^yUrzfiP anovö^v inoioüvto dtd id xai 
if^oßeQüiuaTOV Tcal dvvatodxatov dvai> naq* avroXq toivop, ö^ äv nketatovg i'x^tv doxfl lovg xß-tQanevoriag 
xai avfAnhQKf€QOfAipovg aii<S), In dv^TUQuptQOfAepoi glaube ich eine etymologische Erklärung des 
keltischen Ausdrucks ambacti sehen zu dürfen, ähnlich wie sie Cäsar bei der ersten Erwähnung 
dieses Verhältnisses zu geben scheint: magnum numerum equitatvs suo sumptu semper alere et 
eircum se habere (1, 18). 

Wie grofs die Bedeutung der Ambakten für die gallischen Verhältnisse war, sehen wir 
daraus, dafs Cäsar die Macht des Dumnorix im wesentlichen dem bewafl&ieten Gefolge zuschreibt, 
das er auch im Frieden unterhielt (1, 18), und dafs er Usurpationen der Königsgewalt besonders 
mit Hülfe geworbener Leute geschehen läfst {quod in Oallia a potentiorihus atque iis, qui ad 
conducendos homines facultates habebant, vulgo regna occupabantur 2, 1). 

Das Beispiel des Sontiatenaniührers Adiatunnus, der sich mit 600 Getreuen durchzuschlagen 
suchte (3, 22; Athen. 6, 54), gehört zwar nicht dem keltischen Gallien an; aber die Worte, in 
denen Cäsar die Beziehung dieser soldurii zu ilirem Führer schildert, deuten keinen ünterscliied 
der Sitte, sondern nur des Namens an, sie stimmen mit dem, was er bei einer anderen Gelegenheit 
von den keltischen Klienten des Litaviccus sagt, soweit überein, dafs wir annehmen können, dafs 
sich die Gefolgschaft bei Kelten, Germanen und Iberern nicht wesentlich unterschied (Cäs. B. G. 
7, 40, 7: Val. Max. 2, 6, 11; Tac. G. 14; Plut. Sert. 14; Amm. Marc. 16, 12). 

Das Unterscheidende in der Stellung der Ambakten war, dafs sie dauernd im Dienste 
eines Herrn standen (1, 18, 5; 2, 1, 4). Soldzahlung war bei den Germanen ausgeschlossen (Tac. 
G. 14). Wenn auch bei den Kelten der Lohn nur in der freien Verpflegung bestanden hätte, 
mufste doch der Unterhalt einer gröfseren Anzahl von Reitern so kostspielig werden, dafs nur 
Reichere diese Ausgabe bestreiten konnten. Die Getreuen des Adiatunnus waren 600 Mann stark; 
aber wir dürfen von ihnen ebensowenig als von denen des Sertorius aimehmen, dafs sie der 
Mehrzahl nach Reiter waren. Das Gefolge des Dumnorix kaim sich allerhöchstens auf ein paar 
hundert Mann belaufen haben. Auch bei den Germanen sind solche Reiterschaaren wenig zahl- 
reich zu denken. Mit dem Alemannenkönige Chnodomar ergeben sich 200 coniite^ (Amni. 
Marc. 16, 12); Dietrich kommt zu Etzel mit 30 Maimen (Altere Edda 3. Gudrunlied 5), und 
aus der Hallo des Dänenkönigs Hrodgar raubt der Sumpfgeist Grendel in einer Nacht 30 Degen, 
in einer anderen eine etwas gröfsere Zahl (Beowulf 123. 135). 
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Dafs das Gefolge die beständige Umgebung des Herrn im Frieden wie im Kriege bildete, 
wird von den Aquitaniern und Germanen ausdrücklich gesagt. Für die Gallier folgt es aus den 
Ausdrücken der Autoren: (fvfjL7i€QKfe(j6fi8yoi> bei Polybius, circum se habere bei Cäsar, indyoviai 
bei Diodor. Bei den germanischen Stämmen tritt der kameradschaftliche Verkehr zwischen dem 
Herrn und den Mannen noch in den mittelalterlichen Heldengedichten deutlich hervor, die 
Worte Cäsars : quorum haec est condicio , uti omnibv^ in vita commodia una cum iis fruanttir^ 
quorum se amicitiae dediderint^ dürfen wir auch auf das Gefolge bei den Galliern anwenden; denn 
Polybius gebraucht den Ausdruck haigla (2, 17), Cäsar familiäres (6, 30; 8, 23; cf. Tac. A. 
3, 46: ßdissimi)^ und Athenäus erzählt von den Mahlzeiten an benachbarten Tischen (4, 36). Es 
lag in der Natur der Sache, dafs eine Verpflichtung, die eine so vollständige Hingebung an den 
Dienst eines anderen enthielt, in feierlicher Form eingegangen wurde. Auch wird der Manneneid 
bei den Germanen schon von Tacitus erwähnt (G. 14: praecipuum sacramentum est); für die Iberer 
ist er aus den Ausdrücken se devovere (Cäs. B. G. 3, 22), tvxoahiiaXoi (Athen. 6, 54), xaidantus^ 
(Plut. Sert. 14) zu entnehmen. 

Cäsar bringt für diese Ambakten, welche in seiner Geschichtserzählung einen so wichtigen 
Platz eiimehmen, den einheimischen Namen nur bei jener systematischen Besprechung gallischer 
Verhältnisse (6, 15), sonst bedient er sich der lateinischen Bezeichnung clientes (1, 4; 7, 4, 1; 
40, 7; B. C. 3, 60) oder /amiliares (6, 30; Hirt. 8, 23, 5); doch können wir in allen Fällen, wo 
an dauernd unterhaltene Krieger zu denken ist, in den von ihm erwähnten Klienten oder fajniliares 
jene Ambakten sehen. 

Aber es finden sich in den Kommentarien auch noch Klienten einer anderen Art erwähnt, 
die von jenen Kriegsleuten zu unterscheiden sind. Das eigentümliche Parteitreiben in Gallien 
ist Cäsar so sehr aufgefallen, dafs er der Besprechung desselben einen bevorzugten Platz einräumt. 
Er hebt an demselben einerseits hervor, dafs es bis in die kleinsten Kreise des Landes ein- 
gedi'ungen war und überall Zwiespalt hervorrief, andrerseits dafs sich die Mitglieder dieser 
Parteien dem Willen des Führers blind unterordneten. Der Name, den er für diese eigenartigen 
Verbindimgen gebraucht, ist factiones. Dieses Wort wird von Livius mit pars vertauscht, unter- 
scheidet sich aber dadurch, dafs es zugleich die Verfolgung eigennütziger Interessen andeutet 
(Cic. rep. 3, 23: cum certi propter divitias aut genus aut aliquas opes rem puhlicam tenenty 
est /actio; sed vocantur Uli optimates). So wird es vom politischen Standpunkt aus von der 
Gegenpartei gebraucht, und die Anhänger des Senats heifsen in Rom bei demokratischen Schrift- 
stellern mehrfach /actio nohilium oder paucorum (B. G. 8, 50; B. C. 1, 22). Auch der Ver- 
gleich mit amicitia (Sali. lug. 31, 15: quos omnis ,eadem cupere^ eadem odisse in unum coegit: 
Süd haec inter bonos amicitia ^ inter malos /actio est) führt darauf, dafs in der Bezeichnung der 
Genossen als /actio der Vorwurf selbstsüchtiger Gesinnung ausgesprochen ist. 

Über die Organisation dieser Verbindungen sagt Cäsar: earumque /actionum principes 
sunt, qui summam auctoritatem eorum iudicio habere existimantur, quorum ad arbitrium iudicium- 
que summa omnium rerum consiliorumque redeat (6, 40j. Das Wort au^toritas findet sich 
einige Kapitel später, wie es scheint, in dem Sinne amtlicher Gewalt (6, 13 : his autem omnibus 
druidibus praeest unus, qui summam inter eos habet auctoritatem)] denn das Ansehen bei einer 
Genossenschaft von dem Vorsteher derselben hervorzuheben, scheint ziemlich überflüssig; wohl 
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aber lag die Frage nahe, welche Befugnisse dieses Oberhaupt den übrigen Druiden gegenüber 
besafs. Diese Bedeutung einer amtlichen Gewalt scheint auch sonst nicht selten in auctoritas zu 
liegen, z. B. Cic. Rose. Am. 139: aua cuique procuratio auctoritasque est restituUi (cf. Verr. I, 1, 33); 
auctoritas legum dandarum (II, 2, 121), a. iudiciorum (II, 1, 5), decreti (riiil. 14, 28), publi- 
carum tdbularum (Arch. 9), principum (rep. 1, 69), patruin (2, 56); und ex auctoritaie senatua 
oder pontißcum bezeichnet die durch die Versammlung oder das Kollegium erteilte Vollmacht. 

Bei dieser Auffassung von atictoritas mochte die Einschränkung jener Angabe notwendig 
erscheinen, um auszudrücken, dafs Cäsar die gallische Ansicht von der Berechtigung eines 
Parteihauptes nicht teilte; in dem zweiten Belativsatz ist dieses Bedenken in dem Konjunktiv 
redeat noch einmal enthalten. Sieht man den ersten Relativsatz als Subjekt zu princlpes earum 
factionum an, so bekommt man den unverständlichen Gedanken, daijs diejenigen, welche für die 
angesehensten Leute galten, eo ipso Führer jener Parteien gewesen wären. Der zweite Relativ- 
satz, der nur eine weitere Ausführung des ersten enthält, bezöge sich dann natürlich auch auf 
die Macht, die diese Männer schon besafsen, ehe sie an die Spitze einer Verbindimg traten. 
Falst man dagegen principes als Subjekt und auctoritas als die Befugnis derselben, so ergiebt 
sich, ähnlich wie in dem Satze: his autem omnibits druidihus prueeH unus^ qui summam inter 
eo8 habet auctoritatem, der Sinn : es sind Führer dieser Verbindungen da, denen nach der Ansicht 
des Volkes eine sehr grolse Gewalt beigelegt und von deren Gutdünken die Entscheidung über 
alle Handlungen und Pläne abhängig gemacht wird (cf. 1, 17, 1). 

Eine besondere Bezeichnung für die Genossen dieser Verbindungen braucht Cäsar nicht. 
Da er aber die Klientel der Völker im Anschlufs an jene Privatvereinigungen bespricht, so werden 
wir den Namen Klienten auch auf die letzteren ausdehnen dürfen. Klienten dieser zweiten Art 
haben wir dann bei Cäsar überall da zu sehen, wo der Natur der Sache nach Ambakten nicht 
gemeint sein können. Die Notwendigkeit dieses Unterschiedes ergiebt sich auch daraus, dafs 
diese Verbindungen bis in die kleinsten Kreise hineinreichten (6, 11, 2) und dafs selbst die 
Bevölkerung einer ganzen Stadt einer solchen Genossenschaft angehören konnte (8, 32). 

Wenige Kapitel nach der Erörterung dieses Faktionswesens folgt der Satz, dafs, je höher 
der Adel und je gröfser der Reichtum, um so stärker auch die Zahl der Ambakteu und Klienten 
war, mit der sich die Ritter im Kriege umgaben. Der Leser mufste die Mitglieder der Faktionen 
im Gedächtnis haben und in dem Gefolge der Ritter zum Teil aufgebotene Faktionsgenossen sehen. 
Bei der grofsen Macht, die den Führern zugeschrieben wurde, wird die militärische Verwendung 
dieses Anhanges nicht ausgeschlossen gewesen sein, und wenn auch dieses Aufgebot neben den 
besser geschulten Ambakten an militärischer Brauchbarkeit zurücktrat, so mochte es doch bei 
revolutionären Erhebungen, wie denen des Gutruatus (7, 3) und Vercingetorix (7, 4), ein wesent- 
liches Machtmittel sein. Vor allem aber mufste ein Anhang, der blind den Eingebungen seines 
Führers folgte, diesem im Frieden grofsen politischen Einflufs geben. Wir dürfen nach Cäsars 
Andeutungen nicht bezweifeln, dafs derselbe bei den Volksversanmilungen stark hervortrat und 
bei Wahlen sowohl wie bei anderen Beschlüssen zur Geltung kam. 

Aus dem synonymen Gebrauch von principes mit nobilissimi, nobilissimtirS quisque und 
nobilitas ergab sich oben (S. 25), dafs die vornehmeren Mitglieder des Ritterstandes als principes 
bezeichnet wurden. Aus dem zuletzt erörterten Satze Cäsars können wir hinzufügen, dafs die 
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Verfügung über ein stärkeres militärisches Gefolge und die Stellung an der Spitze einer Partei- 
genossenschaft das Merkmal höheren Ranges innerhalb dieses Ritterstandes und somit das Kenn- 
zeichen der principes waren. Dafs der Einflufs derselben im wesentlichen auch auf diesen Ver- 
bindungen beruhte, wird in einzelnen Fällen deutlich hervorgehoben, wie bei Cotus und Convicto- 
litavis in ihrem Streit um die Vergobretenwürde, bei Vercingetorix und Gutruatus, als sie den 
Aufstand gegen die römische Herrschaft begannen, bei Lucterius, als er den Widerstand fortsetzte; 
aber auch bei Orgetorix, Dumnorix, Correus und bei vielen anderen hervorragenden Persönlich- 
keiten wird sich die Bedeutung dieses persönlichen Anhanges bemerklich gemacht haben. 

Dafs diese principes vorzugsweise die Wortführer auf den grofsen Versammlungen waren, 
zeigt sich darin, dafs einerseits der Menge jede Initiative abgesprochen wird, andrerseits die 
Senate und Magistrate wenig zur Geltung kamen (1, 17; 2, 14; 3, 17; 8, 21). Diesen principes 
wurden hohe Civilämter und militärische Kommandos übertragen, ihnen wurde die Vollmacht zu 
wichtigen Unterhandlungen erteilt, sie werden mit der Vertretung ihrer Völker auf Bundestagen 
beauftragt gewesen sein, und vielfach imternahmen sie es auf eigene Hand, der Politik ihres 
Staates gewaltsam eine andere Richtung zu geben. 

Würden wir die Angabe Cäsars, dafs durch ein grofses Gefolge von Ambakten und Klienten 
allein Ansehen und Macht erlangt wurde, ganz wörtlich nehmen, so wäre als princeps seines 
Volkes derjenige anzusehen gewesen, der die meisten Söldner unterhielt und die stärkste Ver- 
bindung hinter sich hatte. Dem Dumnorix, auf den alle diese Kennzeichen passen, hat Cäsar 
den principatu^ ausdrücklich beigelegt (1, 3, 5: qui eo tempore principatum in civitate obtinebat 
ac maanme plebi acceptus erat). Auch Orgetorix mochte mit vollem Recht princeps Helvetiorum 
genannt werden, aber Cäsar wird es vorgezogen haben, bei der ersten Besprechung gallischer 
Verhältnisse seine Stellung genauer zu bezeichnen. Aber es fehlt auch bei Cäsar nicht an einem 
Hinweis darauf, dafs sich die Anerkennung als princeps nicht ausschliesslich auf jene äufserlichen 
Momente stützte, sondern zugleich von der öflfentlichen Meinung abhing. Diese aber wurde sicherlich 
durch die politische Richtung und die pei-sönlichen Eigenschaften der Vornehmen mit bestimmt. 
Cäsar sagt ausdrücklich, dafs die Auktorität der Faktionshäupter hinfällig wurde, sobald sie den 
Genossen nicht den Schutz gewährten, den diese von ihnen erwarteten; bei Dumnorix wird die 
Gunst des Volkes stark betont, und es scheint, dafs in den Worten, die über ihn gesagt wer- 
den: qui eo tempore principatum in civitate obtinebat ac maxime plebi acceptus erat, der durch 
ac angeknüpfte Satz eine rein, erklärende Bedeutung hat und dazu dient, princeps genauer zu be- 
stimmen. Die Konjunktion ac oder atque schliefst häufig an einen Begriff einen zweiten an, der 
in dem ersteren schon enthalten war, aber stärker hervorgehoben werden soll; bei Cäsar z. B. 
B. G. 3, 12: raris ac prope nullis portibus; 3, 15: malucia ac tranquilUtas ; 5, 58: praecipit 
atque interdicit; 7, 86: in eo die atque hora; bei Cicero u. a. Rose. Am. 5 4: hoc modo accusare 
atque id obicere; 129: ea: animi mei sensu ac dolore; Verr. IT. 2, 94: de sella ac tribunali; 
IL 3, 57: in sociorum urbe ac foro; Cäcin. 92: per eiusmodi rationem atque vim; imp. Cn. 
Pomp. 28: e ludo atque e pueritiae disciplinis; 69: hoc beneßcio populi Rom^ni atque hac 
potestate praetoria; Cat. 4, 21 : Hannibal in Africam redire atque ex Italia decedere coactus est; 
dom. 103: in Palatio atque in pulcherrimo urbis loco; Cat. mai. 11: glorianti atque ita dicenti; 
fam. 9, 15: est id quidem mxignum atque haud scio an unaximum. 
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Dafs zum Adel und Reichtum noch persönliche Eigenschaften hinzukommen mufstei^, um 
jemandem im Staate das höchste Ansehen zu verleihen, zeigt sich auch an anderen Galliern, die 
in den Konmientarien eine hervorragende Rolle spielen. Von Divitiacus heifst es bei Cäsar 
(1, 20): cum ipae gratia plurimum domi atqne in reliqua Gallia posset; Vercingetorix wird 
durch die Gunst der Menge zum König der Arvemer und zum Oberanführer von Gallien er- 
hoben (7, 4); Correus, der Urheber des Bellovakeraufstandes , stützt sich auf die grofse Masse, 
die ihm wegen seiner feindlichen Gesinnung gegen die Römer anhängt (B. G. 8, 21, 4; 8, 7, 4). 
Dafs solchen Männern in gefährlichen Lagen wichtige Stellungen, zumal militärische, übertragen 
wurden, liegt in der Natur der Sache. Dagegen kennen wir in den gallischen Republiken kein 
Amt, mit welchem an sich der principatus verbunden gewesen wäre, und die Abhängigkeit des poli- 
tischen Einflusses von der Volksgunst machte es oft schwierig zu entscheiden, wer als prin^eps 
civitatis anzusehen war; auch mochte das Urteil des Schriftstellers durch seine eigene Partei- 
stellung mitbestimmt werden. 

Dieser aus dem lateinischen Sprachgebrauch und aus den gallischen Einrichtungen ge- 
zogene Schlufs, dafs princeps denjenigen bezeichnete, der auf die politischen Angelegenheiten 
seines Volkes den gröfsten Einflufs übte, und dafs sich bei den Galliern insbesondere dieser Vor- 
zug auf Adel der Geburt und ein bedeutendes Vermögen sowie auf ein st^irkes Gefolge im Kriege 
gründete, dafs aber persönliche Beliebtheit hinzukommen mufste, wird durch die einzelnen Fälle 
der Kommentarien, welche sich genauer verfolgen lassen, noch unterstützt. Dabei ist voraus- 
zuschicken, dafs an sich amtliche Gewalt durch den Begriff pHnceps nicht ausgeschlossen ist. 
Vielmehr hätte selbst der König princeps seines Volkes genannt werden können, wenn man nicht 
den deutlicheren Titel rex vorgezogen hätte. Der jyrincipatus bei den Treverern, über den sich 
Cäsar etwas unklar äufsert (5, 3: principatus atque imperium)^ vielleicht um seine Einmischung 
in besserem Lichte erscheinen zu lassen, mag in königlicher Gewalt bestanden haben oder dieser 
nahe gekonmien sein. Dafür spricht die Übertragung auf die Verwandten des Indutiomarus nach 
dessen Tode (6, 2, 1) und die dem Classicus beigelegte königliche Abkunft (Tac. 4, 55). Es 
liegt nahe, den letzteren für einen Nachkommen des Cingetorix zu halten und in seinen römer- 
feindlichen Ahnen den Lidutiomarus zu sehen. Noch weniger ist an der Amtsgewalt des Ober- 
druiden zu zweifeln (6, 13, 8), und der principatus der Aduer und Remer ihren Klienten gegen- 
über, der auch potentatus und iniperiurn genannt wird (1, 31, 4; 6, 12, 6), legte den abhängigen 
Völkern vertragsmäfsig festgestellte Leistungen auf und beschränkte sie in ihrer Selbständigkeit. 

Von dem Arvemer Celtillus, der principatum Galliae totius obtinuerat (7, 4), und dem 
Allobroger Adbucillus, qui principatum in civitate multis annis obtinuerat (B. C. 8, 59), wissen 
wir nichts weiter, als dafs der letztere seine Söhne in Armut zurückliefs, Celtillus aber wegen 
des Strebens nach der Königsherrschaft vom eigenen Volke getötet war und dafs später sein 
Sohn als Haupt einer zahlreichen Klientel erschien. Etwas genauer sind uns die Verhältnisse 
des Divitiacus und Dumnorix bekannt. Dafs Cäsar den ersteren als princeps der Aduer angesehen 
wissen will, folgt daraus, dafs er dem Dumnorix, der an die Stelle seines älteren Bruders ge- 
treten war, für das Jahr 60 den principatus beilegt (1, 3, 5). Später sei durch das Eingreifen 
Cäsars die Macht des Dumnorix verringert worden, und er habe gefürchtet, auch das, was ihm 
von Ansehen noch verbheben sei, bei Fortdauer der Römerherrschaft zu verlieren (1, 18, 8. 9). 
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Divitiacus aber sei in antiquum locom gratiae atqite honoris restituitia. Die Bedeutung des 
Dumnorix im Jahre 60 wird begründet auf seinen Reichtum, seine verwandtschaftlichen Verbin- 
dungen, auf eine grofse Zahl Ambakten und auf die Gunst des Volkes. Im Jahre 58, wo Divi- 
tiacus schon wieder in das höhere Ansehen eingetreten ist, hat Dumnorix noch seine Söldner, 
auch ein grofser Teil des Volkes hängt ihm noch an, es ist ihm sogar das Reiterkommando 
übertragen. Divitiacus selbst war in diesem Jahre nicht Vergobret; dafs er das Infanterie- 
kontingent der Äduer kommandierte, möchte ich deshalb nicht annehmen, weil er Druide war 
(Cic. div. 1, 90) und Cäsar diese ausdrücklich vom Kriegsdienste ausschliefst (6, 14). Auch im 
folgenden Jahre ist Divitiacus vielleicht nicht Heerführer der Äduer gewesen, sondern nur als 
Cäsars Vertrauensmann mit gegen die Bellovaker gezogen. Die anderen Vergobreten, welche auf 
legale Weise diese Stellung erlangt hatten, Liscus (1, 16) und Valetiacus (7, 32), werden nie in 
militärischen Funktionen erwähnt. Es ist möglich, dafs Divitiacus früher einmal das höchste 
Amt verwaltet hatte, dann aber nur auf 1 Jahr, und in diesem Falle wäre Dumnorix nach den 
Gesetzen der Aduer von vorn herein davon ausgeschlossen gewesen (7, 33, 3). Die alte Stellung, 
in die Divitiacus wieder eingetreten ist, kann also nur der bestimmende Einflufs auf die Politik 
der Äduer und vielleicht die Leitung einer Schutzgenossenschaft gewesen sein, die sich ihm 
grofsenteils jetzt wieder zugewandt haben mag. 

Nachdem Dumnorix und Divitiacus vom politischen Schauplatz abgetreten waren, nennt 
Cäsar zwei junge Männer, den Eporedorix und Viridomar, prindpes civitatis der Äduer (7, 38, 2) 
und erwähnt ihre Rivalität um den principatus (7, 3.9, 2). Dabei hatten sie augenblicklich kein 
Amt, sondern dienten auf Cäsars besondere Aufforderung mit ihrem Gefolge als Reiter. In der 
Wahl unter die 4 Befehlshaber der Entsatzarmee zeigte sich später ihr Ansehen bei den Äduem 
deutlich (7, 75, 3). Der Heivier C. Valerius Procillus wird princeps Oalliae provinciae genannt 
(1, 19), ein andermal homo honestissimus provinciae Galliae (1, 53); Cäsar hebt seine Tüchtig- 
keit und Bildung und Treue hervor (1, 47) und bezeichnet ihn als seinen Freund (familiaris 1, 19). 
Später fällt sein Bruder Donnotaurus, princeps der Heivier, mit einigen anderen für die römische 
Sache (7, 65); ob als Feldherr dieses Volkes, wird nicht gesagt, wohl aber tritt seine Treue 
gegen die Römer in seiner Aufopferung hervor. Dafs die übrigen sich nicht besonders tapfer 
gezeigt haben, möchte man daraus schliefsen, dafs Cäsar nach Beendigung des Krieges das Gebiet 
der Heivier der Republik Massiüa zulegte (B. C. 1, 35, 4). 

In zwei anderen Fällen dagegen wird hohe amtliche Stellung ausdrücklich am princeps 
civitatis hervorgehoben. Cäsar nennt den Sedulius dux et princeps Lemovicum (7, 88) und den 
Remer Vertiscus princeps civitatis ^ praefectus equitum (8, 12). Über den letzteren erfahren 
wir, dafs ihm trotz seines hohen Alters der Oberbefehl über die Reiterei des Volkes aufgedrängt 
war. Das Kommando scheint ihm erst für diesen Feldzug übertragen zu sein (8, 12, 5); ebenso 
wird Seduliuö den Oberbefehl über das Aufgebot der Lemoviker erst bei der Bildung der grofsen 
Entsatzarmee erhalten haben. 

Das Reiterkommando der Aduer hatte Dumnorix noch zu einer Zeit, wo er nicht mehr 
der Angesehenste im Volke war; wir dürfen nicht daran zweifeln, dafs auch das Ansehen des 
hochbetagten Vertiscus nicht auf militärischen Ämtern beruhte, sondern die Übertragung der 
praefectura equitum nur ein Beweis des Vertrauens von Seiten des Volkes war. 

5 
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Ein Widerspruch gegen die eben entwickelte Ansicht könnte darin gefunden werden, dafs 
Cässr öfters Versammlungen gallischer principea erwähnt, auf denen Beschlüsse gefafst wurden, 
die den Völkern schwere Verpflichtungen auferlegten. Man könnte in diesen principea die Träger 
gewisser politischer Rechte sehen, welche mit den oben entwickelten Grundzügen der gallischen 
Verfassungen nicht vereinbar gewesen wären. Um diesen Zweifel zu lösen, müssen wir unter- 
suchen, ob die principe« in jenen Fällen aus eigenem Rechte mit politischen Befugnissen auf- 
treten oder ob ihnen ihre Vollmacht in gesetzlicher Form übertragen ist. 

Die principes der Aduer, welche Cäsar zusammenberuft, um sich über die mangelhafte 
Unterstützung mit Getreide von Seiten ihres Staates zu beschweren, waren zum Teil als legat'i 
zu ihm gekommen, d. h. im Auftrage des Volkes (1, 11: Aedui-Ugatos ad cum mtttunt rogatuni 
auxilium). Dafs dieselben während jener Versammlung grofsenteils noch bei ihm waren, ist bei 
der Kürze der Zeit — es können nändich nicht viel über 14 Tage dazwischen liegen (1, 15, 5) — 
und bei dem Nutzen, den sie Cäsar als landeskundige Führer gewähren konnten, um so mehr 
anzunehmen, da auch der höchste Beamte des Staates unter ihnen war. Ferner hatte Cäsar die 
Reiterei der Äduer und ihrer Bundesgenossen aufgeboten. Die Vornehmsten gehörten dem Stande 
der equites an; es war ein Krieg, der im Lande der Aduer selbst geführt wurde; es wird also 
vorauszusetzen sein, dafs nicht viele zurückblieben, die zur Reiterei gehörten. Auch noch andere 
hervorragende Persönlichkeiten des Volkes mögen sich im römischen Lager befunden haben. 
Principes würde sich hier also erklären als die vom Volke an Cäsar entsandten Bevollmächtigten, 
die Befehlshaber von Reiterabteilungen und höhere Offiziere der Infanterie, zu denen noch andere 
Personen gekommen sein mögen, die dem Cäsar von Divitiacus und Liscus als berücksichtigens- 
wert angegeben wurden. Eine Ausübung obrigkeitlicher Gewalt ist in dieser Versammlung um 
so weniger zu erkennen, da dieselbe ja keine eigentlichen Beschlüsse zu fassen oder Verträge 
abzuschliefsen berufen war. - 

Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit der Versammlung der principes JVeverorum^ von 
der Cäsar berichtet. Derselbe erzählt (1, 3, 5): Nonnulli principes ex ea civitate et familiaritate 
Oingetorigis adducti et adventu nostri eccercitus perterriti ad Gaesarem venerunt et de suis 
privatim rebus ab eo petere coeperunt^ quoniam civitati consulere non possent Die Zahl dieser 
Männer war nicht ganz gering. Das zeigt der Ausdruck nonnuUi und die Entschuldigung des 
Lidutiomarus, dafs er nicht früher gekommen sei, ne omnis nobilitatis discessu plebs propter im- 
prudentiam laieretur. Dafs sie bei Cäsar geblieben sind, ist einerseits aus der Wendung petere 
coeperunt zu schliefsen; andrerseits mufsten sie schon deshalb die Rückkehr scheuen, weil sie die 
Rache des Indutiomarus zu furchten hatten. Dieser selbst wird dann nicht ohne Gefolge er- 
schienen sein, und wenn auch die 200 Geiseln, die er mit sich führte, meistens aus Knaben und 
Jünglingen bestanden, so ist doch nicht zu bezweifeln, dafs diese zum Teil von ihren männlichen 
Verwandten begleitet wurden. So war die Mehrzahl der vornehmen Treverer ohne Zweifel im 
römischen Lager. Die Einladungen zu der Versanmilung hat Cäsar natürlich nach den Angaben 
des Cingetorix ergehen lassen; von einer Beauftragung durch das Volk ist keine Rede. Die 
Worte Cäsars: hos singillaiim Cingetorigi conciliavity deuten darauf hin, dafs ihm vor allem die 
persönliche Stellung dieser Männer wichtig war. — Die Vornehmen, welche Cäsar nach Britannien 
begleiten sollten (5, 5, 4), wird er selber ausgewählt haben; denn es handelte sich darum, die- 
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jenigen, welche die Gesinnung und die Macht besafsen, um während seiner Abwesenheit Unruhen 
hervorzurufen, auf diese Weise unschädlich zu machen. 

Ähnlich wie in diesen Fällen die Bestimmung des Begriffs principes aus der allgemeinen 
Bedeutung des Wortes und aus dem speciellen Zusammenhang mit einiger Sicherheit abgeleitet 
werden kann, ist es mit der am Anfang des 7. Buches geschilderten Versammlung (7, 1: indictis 
inter se principes Galliae conciliis silvestribus ac remotia locis queruntur de Acconia morte). 
Die Berufung wird von einzelnen ausgegangen sein, unter denen Commius im Vordergrunde stand 
(8, 23). Wer zu den Versammlungen eingeladen wurde, werden sie selbst entschieden haben, da 
es vor allem auf Wahrung des Geheimnisses ankam (7, 2: ne res eferatur\ und sie also nicht 
objektiv zu bestimmen hatten, wer zu den principes gehörte, sondern wen sie zu ihren Zwecken 
gebrauchen konnten. Diesen Zusammenkünften fehlte jede offizielle Kompetenz, sie tragen 
vielmehr den Charakter einer Verschwörung, deren Festsetzungen nur für die Teilnehmer mafs- 
gebend waren. 

Von ganz anderer Art war die Versammlung der principes^ in der Cäsar die Leistungen 
der Gallier für den Krieg des Jahres 55 feststellte (4, 6), und diejenige, in welcher über die 
Rüstungen zum Entsatz von Alesia Beschlufs gefafst wurde (7, 75). Diese beiden Fälle sind 
charakteristisch, der erstere für das Verfahren Cäsars Gallien gegenüber, der andere zum Ver- 
ständnis der Art und Weise, wie die Gallier über Bundesangelegenheiten beratschlagten. Auf 
der Schilderung der Versammlung, die jener im Frühling 55 mit den Galliern abhielt, beruht haupt- 
sächlich unsere Kenntnis dieser Landtage. Die Worte Cäsars lauten (4, 6, 5) : Principihua Oalliae 
evocatia Ckiesar ea^ quae cognoverat^ dissitnulanda stH existimavit eorumque animis permuUie et 
confirmatis equitatuque imperato bellum cum Oerm^nis* perere constituit; (7, 1): re frumentaria 
comparata equitihusque delectis Her in ea loca facere coepity quibus in locis Germanoe esse audiebat 
Eine Parallelstelle zu den Forderungen Cäsars finden wir in den Anerbietungen der Remer. (2, 3) : 
Legatos — miserunty qui dicerent se suaque omnia in fidem atque in potestatem populi Rom^ini 
permittere — paratosqv£ esse et obsides dare et imperata facere et oppidis recipere et frumento 
ceterisque rebus iuvare. Diese Versammlungen sollten jährlich im Frühling wiederkehren (6, 3, 4), 
Cäsar erwähnt ihrer noch zum Herbst 54 (5, 24) und zweimal im Jahre 53 (6, 3. 44). Wer 
waren nun jene von ihm berufenen principes Oalliae f Wenn wir von dem oben gewonnenen 
Resultat ausgehen, dafs amtliche Stellung kein wesentliches Merkmal dieses Begriffes ist, so würde 
die nächstliegende Voraussetzung sein, Cäsar habe diejenigen Männer der einzelnen Völkerschaften, 
welche er für die angesehensten hielt, durch persönlich an sie gerichtete Aufforderungen berufen. 
Aber diese Erklärung steht mit allem, was wir über die Verfassimg jener Völker wissen, in einem 
unversöhnlichen Widerspruch. Wir haben obep gesehen, dafe allgemeine Versammlungen bei 
denselben üblich waren, dafs auf diesen Beschlüsse über politische Angelegenheiten gefafst, Beamte, 
Anführer und Gesandte gewählt wurden, ja dafs man selbst bei der Verbindung mehrerer Staaten, 
wenn anders keine Einigung erzielt wurde, das ganze Volk zur Entscheidung berief. Ebenso 
finden wir nur ausnahmsweise, dafs hervorragende Männer ohne Auftrag der Behörde oder des 
Volkes Unterhandlungen führten. Wenn Divitiacus aus eigenem Antriebe nach Rom ging, um Hülfe 
gegen Ariovist zu erlangen (3, 31), wenn Dumnorix andere gallische principes zu gemeinsamem Han- 
deln gegen Cäsar aufzureizen suchte (5, 6), wenn die Vornehmen Galliens sich über einen Aufstand 
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gegen die römische Herrschaft einigten (7, 1), so war dies Beginnen eigenmächtig und für den 
Staat nicht verbindlich. Im allgemeinen dagegen werden diejenigen Gallier, welche im Namen 
ihres Staates mit Cäsar unterhandelten oder Verabredungen zwischen den einzelnen gallischen 
Völkern trafen, als legati bezeichnet, d. h. sie hatten zu dem, was sie unternahmen, gesetzliche 
Vollmacht erhalten. Wenn diesen Gesandten die Erklärung, die sie abgeben sollten, vorgeschrieben 
wurde (1, 7; 2, 3), wenn selbst die mit Glückwünschen an Cäsar beauftragten vornehmen Männer 
einer neuen Vollmacht durch eine allgemeine Landesversammlung bedurften, um ihn zur Hülfe 
gegen Ariovist aufzufordern (1, 30), wie soll man da bei dieser vorsichtigen Wahrung der Kom- 
petenzen annehmen, dafs Cäsar sich beliebig die Leute ausgesucht hätte, mit denen er über 
gallische Landesangelegenheiten Beschlüsse fassen wollte? Zwar die faktische Möglichkeit ist 
nicht ausgeschlossen, da er die Gewalt in den Händen hatte, aber sein Verfahren bei der Ent- 
scheidung der streitigen Vergobretenwahl , seine Motivierung der Einsetzung von Königen ebenso 
wie allgemeine Rücksichten der Politik lassen ein solches Verfahren als undenkbar erscheinen. 
Aus dieser grofsen Anzahl von Völkern die geeigneten Personen für solche Verhandlungen zu 
bezeichnen, konnte einem erst kurze Zeit im Lande anwesenden Römer kaum möglich sein und 
bot, selbst wenn ihm landeskundige Männer mit ihrem Rat zur Hand gingen, immer noch grofse 
Schwierigkeiten dar. Femer, wenn er selbst diese Auswahl getroffen hätte, würde dieselbe natur- 
gemäfs mehr auf römerfreundliche Männer gefallen sein, während seine Worte über jene erste 
Versammlung vom Jahre 55 darauf hinweisen, dafs er auf die Stimmung der Abgesandten ein- 
zuwirken, sie zu gewinnen und in der Treue zu bestärken suchte.* Wenn er es aber nicht auf 
Männer abgesehen hatte, die ihm von vom herein ergeben waren, was war dann einfacher, als 
die Auswahl der rechtmäfsigen Auktorität zu überlassen und dadurch diesen Verabredungen 
Gültigkeit für diejenigen zu geben, die den Auftrag erteilt hatten? Dafs die Aufforderung an die 
ganze civitas gerichtet war, geht auch daraus hervor, dafs das Nichterscheinen den betreffenden 
Völkern zur Last gelegt wurde, 5, 2, 4 den Treverem, 6, 3, 4 den Senonen, Carauten und Tre- 
verern. Wäre die Auffordemng zu erscheinen an einzelne Personen ergangen, so hätte die Schuld 
der Nichtbeteiligung diesen selbst zugeschoben werden können; andrerseits hätte Cäsar sicherlich 
Leute unter den Treverem herausgefunden, die bereit gewesen wären, sich ihm anzuschliefsen, 
ebenso wie bei seinem persönlichen Erscheinen in ihrem Lande (5, 3, 2). Auch dem grofsen 
gallischen Aufstande würde Unterstützung von der römerfeindlichen Partei bei den Treverem 
kaum gefehlt haben, wenn es sich nicht um Beteiligimg oder Genehmigung des ganzen Volkes 
gehandelt hätte. Dagegen erklären sich die Angaben über das Ausbleiben einiger Völker von 
den Landtagen Cäsars und anderer von der gallischen Bundesversammlung (7, 75) sehr leicht, 
wenn wir annehmen, dafs jene principes die gewählten Vertreter ihrer Völker waren und dafs 
diese in einzelnen Fällen die Vornahme der Wahl verweigerten und sich ebenso den Beschlüssen 
dieser Versammlungen zu entziehen suchten. 

Wenn gegen die eben entwickelte Auffassung, dafs die von Cäsar berufenen jyrincipes 
der Gallier gewählte Abgeordnete gewesen seien, noch eingewendet werden könnte, dafs der 
Eroberer willkürlich über die Form der Vertretung entscheiden durfte, so findet diese Erklärung 
auf die Versammlung der principes keine Anwendung, welche die Gallier unter sich zur Vor- 
bereitung des Entsatzes von Al^sia abhielten. Die Worte Cäsars lauten (B. G. 7, 75): Dum 
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Tiaec apvd Alesiam geruntur^ Galli concilio principum indicto non omnes^ qui armaferre possent^ 
ut censvit Vercingetorix ^ convocandoa statuunt^ sed certum numerum cuique ex civitate impe- 
randum, ne tanta multitudine confusa nee moderari nee discernere sttos nee frumentandi rationem^ 
habere possent Die eigentlichen Souveränitätsrechte werden damit dem Volke nicht entzogen, 
es wählt vielmehr später die Anfuhrer des Unternehmens (7, 75). 

Die eben angeführten Gründe gegen die Zusanmiensetzung der von Cäsar berufenen 
concilia aus Leuten, die aus eigenem Rechte die Vertretung ihrer Völker übernommen hätten, 
finden in noch höherem Mafse auf die letzterwähnte Versammlung ihre Anwendung. Denn es 
handelte sich hier um Beschlüsse, welche jede Völkerschaft zu schweren Leistungen verpflichteten, 
und die Feststellung der Kontingente verlangte sorgfaltige Wahrung der Interessen jedes einzelnen 
Volkes. Dafs man solche Abmachungen Männern ohne legale Kompetenz überlassen hätte, ist 
bei einem Volke von republikanischer Staatsform und allgemeinen Versammlungen nicht denk- 
bar. Dieser Charakter der Entscheidungen müfste jedenfalls deutlicher ausgedrückt sein und 
nicht mit jenen unbestinmiten Wendungen, die die an sich natürliche Annahme legaler Reprä- 
sentation nicht ausschliefsen. Die kurzen Worte, in denen Cäsar dieses Ereignis berichtet, 
kennzeichnen das Verfahren der Gallier nicht als ein ungewöhnliches, sondern in den Einrichtungen 
des Landes begründetes. 

Die Verbindung unter einem führenden Staate und die mancherlei Gefahren, welche 
Gallien von aufsen bedroht hatten, mochten schon fiiiher ähnliche Beratungen und Entschei- 
dungen, wenn auch vielleicht nicht für das ganze Gallien veranla&t haben. Auch die Ver- 
sammlungen, auf denen der Aufstand gegen Cäsar verabredet wurde, lassen eine solche Form 
* der Vereinbarung als eine herkömmliche erscheinen, von der man in jenen Zusammenkünften nur 
so weit abwich, als es nötig war, um das Geheinmis zu bewahren. 

Halten wir dieses Beispiel mit der Beratung, die bei den Beigem über den Krieg gegen 
Cäsar gepflogen wurde (2, 4), und mit den Verhandlungen über das Oberkommando im gallischen 
Aufstande des J. 52 zusammen (7, 63; 5, 6), so ergiebt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit der 
Schlufs, dafs über Bundesangelegenheiten regelmäfsig in einer Abgeordnetenversanmilung ent- 
schieden wurde und dafs man nur, falls eine Einigung so nicht zustande kam, der allgemeinen 
Volksversammlung der verbündeten Staaten den endgültigen Beschlufs überliefs. Vielleicht ist 
auch das Bündnis der Völker von Ai'emorica gegen Cäsar auf einer Abgeordnetenversammlung 
geschlossen (3, 8: celeriter missis legatis per suo8 principes inter se coniurant). 

Das Dunkel, das noch zum Teil über den Staatseinrichtungen der Völker des Altertums 
ruht, wird im wesentlichen durch die ungenaue Terminologie der römischen Schriftsteller in der 
Besprechung dieser Verhältnisse verschuldet. Sie gebrauchen ziemlich unterschiedslos von all- 
gemeinen Versammlungen condlium imd conventus und bezeichnen die Berufung ausgewählter 
Personen meistens mit condlium principum indicere oder principes evocare. Die Undeutlichkeit, 
die diese Ausdrücke für uns enthalten, wird für Griechen und Italiker nicht bestanden haben, 
indem sie von der Analogie ihrer eigenen republikanischen Einrichtungen aus die fremden 
politischen Verhältnisse beurteilten. 

Wenn wir bedenken, dafs die Römer nicht allein den griechischen Völkern republikanische 
Einrichtungen und im ganzen auch ihre Bundesverfassungen liefsen, sondern dafs sie auch mo- 
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narcbische Länder, wie Macedonien, Ulyrien, Bithynien, republikanisch organisierten und dafs seit 
Augustus in fast allen Provinzen Abgeordnetenversammlungen bestanden, die das Recht übten, 
über die römischen Statthalter Beschwerde zu führen oder ihnen Anerkennung auszusprechen 
(Dio Cass. 56, 25; Tac. A. 15, 21. 22), wenn wir ferner erwägen, dafs gerade Cäsar die An- 
regung zu einer gleichmäfsigeren und milderen Behandlung der Provinzen gegeben und dafs er 
in seinem Munizipalgesetz die Bestimmung getroffen hat, dafs Gesandte von den Dekurionen- 
versammlungen im Einvernehmen mit den Magistraten ernannt werden sollten (Lex lulia munic. 
C. L L. I n. 206, 150; Lex Col. lul. Genet. 92, 1, 9 — 18 in der Ephemeris epigraphica IT), dann 
werden wir nicht annehmen, dafs er in Gallien ein grundverschiedenes Verfahren angewendet hat 

In italischen und mehr und mehr auch in griechischen Verhältnissen hatten sich die 
Römer gewöhnt, den aus Wahl hervorgegangenen Senatsausschufs der decem primi, quinque 
primij quindedm primi oder der d^xa nqonoi etc. als Vertreter ihrer Gemeinden anzusehen 
(Marquardt, Römische Staatsverwaltung, 2. Aufl. Bd. I, S. 213 f.); aber bei fremden Völkern 
standen ihnen zur Bezeichnung von gewählten Abgeordneten nur die Ausdrücke legati und prin- 
cipes zur Verfugung. Legati heifsen später die Bevollmächtigten der 64 gallischen civitates, die 
sich jährlich am Altar des Augustus und der Roma versammelten. Derselbe Name wird auch 
den Mitgliedern einer Versammlung beigelegt, die von den Galliern selbst während des Bataver- 
aufstandes nach Reims berufen wurde (Tac. H. 4, 68. 69). Es läfst sich annehmen, dafs man 
bei diesem Wiedererwachen des nationalen Geistes auf die alten gallischen Überlieferungen zurück- 
gegriffen haben wird. 

Auch bei Cäsar selbst finden wir eine Erklärung darüber, was er unter einem concilium^ 
prindpum verstanden wissen will. Als er das Heer des Afranius und Petrejus zur Kapi- 
tulation genötigt hatte und von Spanien Besitz ergreifen wollte, schickte er eine Verfügung 
vorauf (B. C. 2, 19), ad quam diem magistratus principesque omniinn civitatum sihi esse praesto 
Gordubae vellet. Quo edicto tota provincia pervulgato nulla fnit civitas, quin ad id tempus 
partem senatus Cordubam mitteret, non civis Romanus paullo notior, quin ad diem conveniret 
21: Caesar contione habita Cordubae omnibus generatim gratias egit Von der Versammlung der 
diesseitigen Provinz in Tarraco spricht er in folgenden Worten: Tarraconem paucis diebus per- 
venit Ibi totius fere citerioris provinciae legattones Caesaris adventum exspectabant Eadem 
ratione privatim ac publice quibusdam civitatibu^ habitis honoribus Tarracone discedit Die 
Wendung praesto esse^ die in jenem Edikt gebraucht ist, scheint die offizielle gewesen zu sein 
(Cic. de leg. agr. 2, 53). Ein Unterschied in der Form der beiden Versammlungen wird nicht 
gemacht. Dafs Cäsar sein Verfahren auf denselben mit den Worten eadem ratione als ein 
übereinstimmendes hinstellt, läfst auch die Zusammensetzung als gleichartig annehmen. Die 
Mitglieder in Tarraco werden als legattones totius fere citerioris provinciae^ also natürlich der 
einzelnen Völkerschaften dieser Provinz bezeichnet; dasselbe gilt naturgemäfs auch von der Ver- 
sammlung zu Corduba, zu der magistratus principesque omnium civitatum entboten waren. Die 
Identität der mxigistratus principesque mit den legationes ergiebt sich danach mit der gröfsten 
Wahrscheinlichkeit. 

In der Aufforderung, die principes zu entsenden, und in der Bezeichnung dieser Vertreter 
als ol inufavi(Sta%oi oiydqtg (Polyb. 18, 29), ol imifavtXc ärdqhg (Diod. 31, 13) o\ aQiaroi (28, 14), 
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ol TrQonoi uydQsc (Plut. Aem. P. 29) liegt nichts, was der Wahl durch die zuständige Gewalt 
widerspräche. Denn dafs die Gallier zu Verhandlungen mit Cäsar ihre vornehmsten Männer 
abschickten, wird mehrfach in den Kommentarien hervorgehoben (B. G. 1, 7, 3; 1, 30, 1; 2, 3, 1), 
und mit der Gewohnheit des Altertums, das ständige Gesandtschaften kaum kannte, stionmt es 
ganz überein, dafs auf den hohen Rang der Gesandten Wert gelegt wurde (Cic. Verr. 2, 3, 108; 
Flacc. 52; Balb. 41; Liv. 30, 16, 3; 45, 31, 5; Mon. Ancjr. 33). 

Auch das Verbum evocarCy das Cäsar bei jener ersten Erwähnung eines von ihm geleiteten 
gallischen Landtages gebraucht und das sich in der gleichen Verbindung mit ptnncipes bei Livius 
(8, 3; 45, 26. 34) und Justin (34, 1) findet, hat nicht notwendig den Sinn, dafs der römische 
Statthalter bestimmte Personen zu sich berufen habe. Dies ergiebt sich aus folgender Stelle 
des Livius (8, 3): decem principes Laiinorum Romam evocaverunty quibtis imperarent^ quae 
vellent; praetores tum duos Laiium habebat; — eos nominatim evocari placuit Hier weist der 
Zusatz nominatim zu der Vorladung der Prätoren darauf hin, dafs die Ernennung der übrigen 
acht den Latinern selbst überlassen blieb. Dafs auch Cäsar durch das Verbum evocare nicht 
ausdrücken will, dafs er die Vertreter des Volkes selber ausgesucht habe, zeigen die Beispiele 
B. G. 3, 20, 2; 5, 4, 2; 7, 39, 1; B. C. 2, 55 und besonders B. C. 1, 39: Caesar legiones in 
Hispaniam praemiserat Vly auxilia peditum . . . milia, equitum III milia^ quae omnibus superi- 
oribus bellia habuerat et parem ex Gallia numerum, quam ipse pacaveraty nominatim ex omnibtis 
civitatibus nobilissimo quoque evocato. Auch hier wie in den oben angeführten Worten des 
Livius geht aus der Hinzufügung von nominatim hervor, dais ohne dieselbe evocare nobiliisimum 
quemque, was wir oben (S. 25) mit principes synonym gebraucht fanden, den Sinn haben würde, 
dafs die Völker selbst diese Auswahl getroffen hätten. 

Bei den Germanen wird ebenso wie bei den Galliern die Vereinigung der Menschen, die 
zu einem Staate verbunden sind, von Cäsar und Tacitus meistens als civitas bezeichnet (Cäs. 
B. G. 4, 3, 3; 6, 23, 4. 6; Tac. G. 8. 13. 14. 15. 30. 37. 41; A. 1, 37). Diese politische 
Gemeinschaft zeigt sich sowohl in dem gleichen Namen als in dem Zusammenstehen gegen die 
Fremden und in der gemeinsamen Verwaltung innerer Angelegenheiten. Als Träger der höchsten 
Staatsgewalt erscheint bei beiden Autoren die Versammlung des ganzen Volkes; für den Fall 
des Krieges wird die Oberleitung einem oder mehreren erwählten Anfuhrern übergeben. (Cäs. 
B. G. 6, 23, 4; 1, 37, 3). 

Eine gemeinsame Magistratur spricht Cäsar den germanischen Völkern für die Zeit des 
Friedens ab (6, 23, 5 : in pa^e nuUv>s est communis magistratus). Tacitus bestätigt diese Angabe, 
indem er niemals bei den Germanen magistrattts nennt und die Einföhrung derselben bei den 
Friesen durch den römischen Statthalter Corbulo als eine Neuerung berichtet (A. 11, 19: idem 
senatum magistratus leges imposuit) An der Stelle, wo ein erster Beamter am deutlichsten 
hätte hervortreten müssen, bei den allgemeinen Versammlungen, weist er die leitende Rolle dem 
Priester zu. (G. 11.) Damit fällt die Annahme, dafs der princeps civitatis^ den Tacitus (G. 10) 
für eine Kultushandlung mit dem Priester zusammenwirken lä&t, ein gewählter Beamter ist. Mit 
der oben entwickelten allgemein üblichen Bedeutung verträgt sich die Auffassung, dals der 
angesehenste Mann diese Funktion übernahm oder dafs sie durch die Wahl des Volkes über- 
tragen wurde. 
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Dafs der allgemeinen Versammlung die Entscheidung über alle Angelegenheiten zustand, 
die das Wohl der Gesamtheit betrafen, ist niclit zu bezweifeln. Cäsar legt ihr dab Aufj^ebot 
zum Ejiege und die Anordnung anderer militärischer Mafsregeln bei (4, 19). Nach Tacitus 
richtete sie über schwerere Verbrechen von Bedeutung für das Gemeinwohl (G. 1*2); die Vor- 
steher der Rechtspflege wurden in dieser Versammlung gewählt (1. c), und die Jünglinge wurden 
vor derselben mündig erklärt (G. 13). 

Die Staaten zerfielen wieder in Bezirke, die Cäsar und Tacitus übereinstimmend pagi 
nennen (Cäs. B. G. 1, 37, 3; 4, 1, 3; 6, 23, 5; Tac. G. 6. 12). In der Regel ist die Bezeichnung 
dem wichtigsten Flusse des Gebietes entlehnt oder auch von Gebirgen oder Städten entnommen. 

Der Nachweis dieser pagi ist mit einiger Sicherheit bis in eine Zeit zurückgeführt, in der 
das Fortbestehen der alten Einteilung anzunehmen ist. Auf 17 friesische Bezirke kommt ein 
Flächeninhalt von etwa 150 Quadratmeilen, also im Durchschnitt 9. Im würtembergischen Schwaben 
und in den Nachbargebieten, auf einer Fläche von etwa 400 Quadratmeilen, sind 40 Gaue nach- 
gewiesen (Baumann, Gaue des würtembergischen Schwaben. Stuttgart 1879). Das Hochstift 
Paderborn, das bei seiner Säkularisierung auf etwa 50 Quadratmeilen berechnet wird, bestand 
hauptsächlich aus den 5 Gauen Patherga, Aga, Threveresga, Auga und Sorathfeld, über welche 
Otto ni. im Jahre 1002 dem Bischof Meinwerk die Grafenrechte bestätigte (Vita Meinw. M. G. 
Script. XI S. 110). Das Herzogtum Bremen mit einem Flächeninhalt von etwa 100 Quadrat- 
meilen umfafete 5 sächsische Gaue, welche Karl d. G. zur provincia Wigmodia zusammengelegt 
hatte (Adami gesta Hanmiab. eccl. pont. M. G. Script. VH S. 288. cf. H. Böttger, Diöcesan- und 
Gaugrenzen Norddeutschlands. Halle 1874, H S. 143). Auch die Gröfse einzelner Gaue stimmt 
mit diesem Durchschnitt einigermafsen überein. Der Kanton Uri (20 Quadratmeilen) ist aus dem 
pagellus üronia (ürk. König Ludwigs IL) entstanden. Der Hegau am Bodensee mag etwa 
15 Quadratmeilen enthalten haben, und das Fürstentum Lippe-Detmold (20 Quadratmeilen) wurde 
aus den beiden Gauen Limga und Theotmalli gebildet. 

Auf ein ähnliches Ergebnis führt die Bemerkung Cäsars, dafs jeder der 100 suevischen Gaue 
2000 Bewaffnete stellen konnte (B. G. 4, 1). Dies läfst auf 8—10000 Einwohner für den Gan 
schliefsen. Bei den Helvetiem kamen auf etwa 400 Quadratmeilen 263000 Einwohner (Cäs. B. 
G. 1, 29), also etwa 650 auf die Quadratmeile, was schon als starke Bevölkerung angesehen 
wurde (1, 2, 5). Bei den Germanen, die in der materiellen Kultur hinter den Galliern zurück- 
standen, werden wir kaum mehr als 600 Einwohner auf die Quadratmeile rechnen dürfen, so 
dafs für jeden dieser Suevengaue im Durchschnitt ein Gebiet von vielleicht 15 Quadratmeilen 
anzunehmen wäre. So ungenau diese Berechnungen auch sein mögen, lassen sie doch die An- 
nahme einer Einteilung nach je 100 Höfen nicht zu. 

An die Verneinung einer gemeinsamen Obrigkeit der civitaa für die Zeit des Friedens 
knüpft Cäsar die Angabe, dafs innerhalb der Bezirke, in die das Gebiet des Volkes geteilt war, 
principes Recht sprachen (B. G. 6, 23: sed principes regionum atque pagorum inter suos ius 
dicunt controversiasque minuunt). Tacitus erweitert diese Nachricht dahin, dafs diese Voi'steher 
der Rechtspflege in der allgemeinen Versammlung gewählt wurden und dafs jedem von ihnen ein 
consilium von 100 Männern zur Seite stand (G. 12: eliguntur in isdem conciliis et principes^ 
qui iura per pagos vicosque reddunt; centeni singulia ex plebe comites consilium simul et auc- 
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toritcLs (Msunty Diese Worte brauchen nicht notwendig in dem Sinne aufgefafst zu werden, dafs 
die Leiter der Gerichte durch Volkswahl die Stellung von principes erhalten hätten. Tacitus 
hat vielmehr von principes schon vorher in ganz anderer Verbindung gesprochen, indem er mit- 
teilte, dafs sie durch Geschenke fremder Völker ausgezeichnet wurden (G. 5) und dafs sie an der 
Beratung öffentlicher Angelegenheiten einen hervorragenden Anteil hatten (G. 11). Die richtenden 
principes werden dagegen im Anschlufs an die Besprechung der Rechtspflege erwähnt, indem 
Tadtus von den Strafen, welche die Versammlung des ganzen Volkes verhängte, auf die Rechts- 
falle mehr privater Natur übergeht, welche innerhalb der Gaue entschieden wurden. Ganz ähnlich 
ist die Gedankenverbindung bei Cäsar. Er hatte den Germanen die gemeinsame Magistratur im 
Frieden abgesprochen. Als erste Aufgabe derselben erschien nach italischer Auffassung die Ent- 
scheidung der Streitigkeiten zwischen den Büi^em. Cäsar beantwortet also in der Fortfuhrung 
jenes Satzes die nahe liegende Frage, wie die Rechtspflege bei den Germanen organisiert war. 
Dafs er das Wort mctgistratua an dieser Stelle vermied, könnte als blofs stilistischer Wechsel 
des Ausdrucks angesehen werden ; dann aber würde Tacitus diese Seite der Stellung betont haben. 
Dafs er dies nicht gethan, giebt uns ein Recht, die Wahl dieser richterlichen Beamten nicht auf 
ein Jahr oder überhaupt auf eine kürzere Zeit zu beschränken, sondern sie als eine lebenslängliche 
anzusehen, vorbehaltlich natürlich einer Absetzung, die zu den Souveränitätsrechten der grofsen 
Versammlung gehört haben wird. Dafs diese Männer nicht erst durch Übertragung von Richter- 
funktionen zu principes wurden, ist auch bei Cäsar daraus zu entnehmen, dafs er von keiner 
Wahl spricht. Ebenso scheint sie Tacitus zum Adel zu rechnen, indem er ihnen 100 comite» 
ex plebe zur Seite stellt Bald nach der Völkerwanderuj^ finden wir bei den germanischen 
Stämmen verschiedene Titel, die diese richterliche Thätigkeit bezeichnen. Wörter wie thunginus^ 
sculdahia^ sacebaroy asegay ewarty lagman mögen schon in der Zeit des Cäsar und Tacitus im 
Gebrauch gewesen sein und die Angaben dieser Schriftsteller mögen die Erklärung solcher ger- 
manischen Ausdrücke bezwecken. Den Namen centenariua oder centuriOy der seit der lex Salica 
in den Rechtsbüchem vorherrscht, können die Richter nach ihren 100 Beisitzern erhalten haben^ 
weil sich ihre germanischen Titel schlecht ins Lateinische übersetzen liefsen. Diese principesy 
denen richterliche Befugnisse durch die allgemeine Landesversammlung übertragen wurden, können, 
wenn sie auch nicht magiatratus im römischen Sinne waren, doch nach modemer Anschauung 
als Beamte angesehen werden. Ob diese Auffassung von der Stellung der germanischen principes 
allgemein berechtigt ist, wird sich im Zusammenhang mit den Standesverhältnissen sicherer 
beurteilen lassen. 

Bei den Sachsen und Friesen, welche in ihren alten Wohnsitzen geblieben waren, werden 
noch in der karolingischen Zeit die drei Stände der edhilingey frilinge und lazzen genannt, die 
durch das Wergeid unterschieden waren; als vierter Stand können die Sklaven hinzugerechnet 
werden (Nithard Hist. 4, 2; lex Saxonum 1, 1 cf. n. 4. M. G. leg. V; lex Frisionum 1, 1 ff. 
cf. n. 4. M. G. leg. m). Dieselbe Einteilung findet sich in den Gesetzen derjenigen Völker, 
die sich auf römischem Boden niedergelassen hatten, nur dals an die Stelle des alten Adels die 
Klasse derer getreten war, welche im Königsdienst standen und durch dreifaches Wergeid ge- 
schützt wurden. Dafs jener Adel auf der Abkunft beruhte, zeigt die Bestimmung der lex Baiuwario- 
nim (1. Text 3, 1. M. G. leg. III), welche 5 namhaft gemachten Geschlechtem doppeltes Wer- 
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geld verleiht, dafür spricht die Standesbezeichnung edeling^ welche sich bei den niederdeutschen 
Völkern und in England findet, ebenso die Tradition in den Heldengedichten des Mittelalters 
und die in der Edda ausgedrückte Anschauung, welche die Vorzüge des Adels auf ursprüngliche 
Verschiedenheit der Abkunft zurückfiihrt (Ältere Edda herausgeg. v. K. Hildebrand. Paderborn 
1876. Rigsthula 34 ff.). 

Genau übereinstimmend mit den alten Rechtsbüchem unterscheidet auch Tacitus bei den 
Germanen nohiles^ inpenui, libertini und servi (G. 25. 44). Die Bedeutung dieses Adels, dessen 
einzelne Familien dem Range nach einander nicht gleich waren, wird von ihm stark hervor- 
gehoben. Aus dem vornehmsten Geschlecht wurden die Könige genommen (G. 7; A. 11, 16); 
auch die Heerführer wurden, soweit die historischen Beispiele reichen, aus dem Adel gewählt, 
z. B. Arminius (Vell. Pat. 2, 108), der Bataver Civilis (Tac. H. 4, 13), der Canninefate Brinno 
(H. 4, 15); das Kommando der den Römern gestellten Hülfstruppen führten und wohl nicht 
allein bei den Batavern Männer vom höchsten Adel (H. 4, 12), die Verträge wurden am festesten 
durch adlige Geiseln verbürgt (H. 4, 28 ; G. 8 in der Lesart puelkie nobiles)^ und der Adel giebt 
in der Volksversammlung gröfseres Ansehen als kriegerische Auszeichnimg selbst (G. 11). In 
der Edda (1. c. 35. 38) und in den Heldengedichten des Mittelalters hat sich die Überlieferung 
erhalten, dafs dieser Adel in Waffenthaten seine Ehre und seinen Beruf sah; auch bei Tacitus 
sucht er die Gelegenheit zum Kampfe, wenn sie ihm zu Hause nicht geboten ist, bei den Fremden 
(G. 14) und im Streit der Parteien beteiligt er sich in hervorragender Weise (A. 11, 16). Bei 
einem Volke von so kampflustiger Gesinnung, das selbst seine wirtschaftlichen Einrichtungen 
nach militärischen Zwecken regelte (Cäs. B. G. 4, 2, 6 ; 4, 3, 1 ; 6, 22, 3 ; 6, 23, 3) mufste ein 
Kriegerstand in hoher Achtung stehen. Trotzdem werden bei Tacitus die Mitglieder der durch 
politischen und socialen Einflufs ausgezeichneten Klasse meistens nicht nobilesy sondern principes 
genannt, und während er G. 25 und 44 nobiles und ingenui unterscheidet, stellt er der Menge 
der Freien (plebes, vulgtis) meistens die princi'peay proceres oder primäres gegenüber, Ausdrücke, 
für deren synonymen Gebrauch oben (S. 4) Beispiele angeführt sind (A. 1, 55; G. 12. 10; A. 2, 19; 
H. 5, 25; 4, 14). Die naheliegende Folgerung, dafs nobiles und principes dasselbe bedeutet, wird 
durch einige Beispiele unterstützt 

Der Vater des Cheruskers Armin wird von Vellejus Paterculus (2, 118) princeps gentia 
genannt, sein Enkel Italiens ist der einzig Überlebende der stirps regia (Tac. A. 11, 16). Der 
natürliche Schlufs ist, dafs die Familie schon in der Zeit des Grofsvaters diesen hohen Rang 
hatte; denn die Thaten des Armin, der selbst bei Vellejus schon als iuvenis nobilis bezeichnet 
wird, werden dem Sohne seines römerfreundlichen Bruders kaum als Verdienst angerechnet sein. 
Zu den proceres oder principes der Cherusker rechnet sich Sogest (Tac. A. 1, 55 cf. 1, 57: ereptus 
Segestes mcLgna cum propinquorum et clientium m>anu). Thusnelda, seine Tochter, gerät mit anderen 
fenninae nobiles in die Gefangenschaft der Römer (I, 57). In einem anderen Falle scheint die 
synonyme Bedeutung von nobiles und principes aus einer Vergleichung zwischen Cäsar und Tacitus 
hervorzugehen. Bei dem ersteren heifst es von den Germanen (B. G. 6, 23): Latrodnia nullam 
habent in/amiam, quae extra ßnes cuitisqfie civitatis fiuntj atque ea iuventutis exercendae ac 
desidiae minuendae causa fieri p*aedicant Atque vhi quis ex principibus in concilio dixit se 
dueem fore; qui sequi velintj profiieanJtur : consurgunt ii qui et causam et hominem prohant 
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suumqiie auxilium poUicentur atque ah muUitudine collaudantur. Was für Männer wir in diesen 
germanischen prindpes zu suchen haben, kann nach den Erörterungen über die principes der 
Gallier (S. 25 ff.) nicht zweifelhaft sein. Cäsar hat sich in dem vorliegenden Abschnitt die Auf- 
gabe gestellt, gallische und germanische Einrichtungen zu vergleichen (B. G. 6, 11, 1). Die 
Bedeutung des Reichtums tritt bei den germanischen Grofsen mehr zurück, weil das Volk noch 
nicht zu festen Wohnsitzen übergegangen war (4, 1, 7; 6, 22, 2 ff.); so bleibt das Hauptmerkmal 
eines bevorzugten Standes, das auch an den gallischen Vornehmen als das wichtigste hervor- 
gehoben war, der Adel der Geburt. Ein Gefolge schreibt Cäsar diesen germanischen principes 
nicht ausdrücklich zu, aber der Leser mufste es bei ihnen nach gallischer Analogie (6, 15) vor- 
aussetzen, und ohne einen Stamm von Kriegern, an den sich Freiwillige anschliefsen konnten, wäre 
jene Aufforderung zu einem Raubzuge kaum denkbar gewesen. Tacitus schildert den comitatus 
der germanischen Grofsen als wichtige und merkwürdige Einrichtung mit besonderer Vorliebe. 
Er erwähnt, dafs grofser Wetteifer um Stärke und Tüchtigkeit des Gefolges bestand (G. 13), 
dafs die Erhaltung desselben ohne Krieg und Raub auf die Dauer nicht möglich war (G. 14), 
dafs auswärtige Völker sich vielfach um die Freundschaft und Hülfe der Gefolgsführer be- 
mühten (G. 5. 13. 15) und dafe bisweilen die blofse Nachricht von ihrer Parteinahme einen Krieg 
niederschlug (G. 13). An der einzigen Stelle aber, die entsprechend jenen Worten Cäsars von 
der Ausfuhrung solcher militärischen Unternehmungen durch Private handelt, nennt er nicht 
principes wie Cäsar, sondern, nachdem er dieses Wort auf wenigen Zeilen dreimal wiederholt 
hat, fahrt er fort (G. 14): Si civitas^ in qua orti sunt^ longa pace et otio torpeat, plerique 
nobüium adulescentium petunt ultro eas nationes^ qua£ tum bellum aliquod gerunt etc. Man hat 
in diesen jungen Adligen Gefolgsmannen sehen wollen ; auf diese aber würde der zuletzt angeführte 
Grund, dals diese Krieger im Frieden schwer zu erhalten waren, am wenigsten Anwendung 
gefunden haben; denn natürlich hätte der Führer die adligen Mitglieder seiner Mannschaft zuletzt 
entlassen. Femer handelte es sich bei der Bemühung fremder Völker um die Gunst der Grofsen 
gerade tmi das Auftreten derselben mit ihrer ganzen Macht, nicht um einzelne Freiwillige aus 
ihrer Schaar. Selbst die Ruhmbegierde als Beweggrund würde auf die Mannen wenig passen, da 
sie sich eidlich verpflichteten, die Ehre ihrer Thaten dem Herrn anzurechnen. 

Diese nobiles adulescentes für Mitglieder .des Gefolges zu halten, ist man durch die Worte 
des Tacitus veranlafst worden (G. 13): insignis noMlitas aut magna pairum merita principis digna- 
tionem eiiam adulescentulis assignant Man hat dabei nicht hinreichend berücksichtigt, dafs an 
dieser Stelle von ganz jungen Menschen die Rede ist, welchen um ihrer Abkunft willen ein Vorzug 
zu teil wurde, dessen sie sich durch persönliche Tüchtigkeit noch nicht würdig gezeigt hatten. Ob 
diese Auszeichnung in der Aufnahme unter die principes oder in der Begünstigung durch einen 
derselben bestand, ist noch immer streitig. Die scharfsinnigen Auslegungen aber, welche man 
an jene Worte geknüpft hat, zeigen, da& diese auch für den Römer zweideutig sein mufsten, wenn 
nicht in dem Sprachgebrauch jener Zeit die Bedeutung von principis dignatio feststand. Für die 
sachliche Erklärung ist diese Stelle von keiner grofsen Bedeutung; denn Tacitus spricht hier nicht 
schlechthin vom Adel, sondern von einer höheren Stufe desselben und von hervorragenden Ver- 
diensten der Väter; auch durch das Alter der Jünglinge war jene Bevorzugung mit bedingt. Es 
handelte sich also immerhin nur um Ausnahmefälle, und thatsächlich kam es ebenso gut vor, dafs 

6* 



44 

junge Männer von Adel in einem fremden Gefolge ihre militärische Ausbildung erhielten, als dafs 
sie selber an der Spitze einer Mannschaft standen. Daraus aber folgt nicht, dais die nobiles 
aduleacentea hauptsächlich im Dienste anderer zu suchen wären. Da der Adel einerseits wegen 
seiner Abkimft hoch angesehen war, andrerseits die kriegerische Gesinnung des Volkes in ge- 
steigertem Mafse bewährte, so mufste, selbst wenn es den Freien nicht verwehrt war, sich mit 
Bewaffioieten zu umgeben, der Dienst beim Adel besonders gesucht sein. 

Es widerspricht dieser Auffassung nicht, dafs diese Züge von aduleseentes unternonuDeo 
werden. Denn als aduleseentes bezeichnet Tacitus Männer, die schon Heere konunandiert hatten, 
den Germanicus im Alter von 29 Jahren (A. 1, 4. 46), Drusus, den Sohn des Tiberius, in den 
Dreifsigem (3, 56), Armin hat den Oberbefehl bei den Cheruskern schon im Alter von 25 Jahren 
erhalten (2, 88) und schon vorher hatte er mit Auszeichnung im römischen Heere als Führer 
einer Cheruskerabteüung gedient (A. 2, 10). Wir haben bei dem Einflufs, den er übte, keinen 
Grund, anzunehmen, dafs ihm vor dem Aufstande ein Gefolge gefehlt hätte; als einen der prin- 
cipes wenigstens bezeichnet ihn Segest schon für jene Zeit (1, 55). Dafs sich an Kriegen fremder 
Völker auf eigene Hand meistens Männer von jüngeren Jahren beteiligten, liegt in der Natur der 
Sache. In höherem Alter mochten sich die Adligen im allgemeinen von militärischen Abenteuern 
fern halten und als Richter oder im Rate des Volkes einen ihren Jahren mehr entsprechenden 
Wirkungskreis finden. Es scheint, dafs man die Gefolge als eine Art stehender Heere angesehen 
hat, welche die Kriegstüchtigkeit des Volkes erhöhten und es nach aufsen sicherten, und dafs 
ebenso die Leitung der gemeinsamen Angelegenheiten im Frieden wie eine Art von Staatsdienst 
aufgefafst wurde. So erklärt sich die Sitte, den Adel in seiner gemeinnützigen Thätigkeit durch 
Beisteuern zu unterstützen (G. 15). 

Diese Auffassung, dafs die Stellung der principes auf rein privatem Ansehen, nicht auf 
legaler Übertragung beruhte, ist besonders deshalb bekämpft worden, weil dadurch die politischen 
Verhältnisse der deutschen Völker in der Römerzeit als anarchische erscheinen würden. Diesen 
Charakter einer noch sehr unvollkommen entwickelten Regierung trägt aber in der That die 
deutsche Verfassung in jener Epoche. Cäsar und Tacitus stimmen darin überein, dafs die ger- 
manischen Völker aufser der Verwaltung der Rechtspflege fast keine amtliche Organisation kannten, 
und Tacitus bemerkt ausdrücklich, dafs selbst -das Kommando im Kriege auf wenig Gehorsam 
zu rechnen hatte (G. 7). Nur die Religion übte einen ordnenden Einflufs auf die Massen, indem 
dem Priester allein für die Aufrechterhaltung des Friedens im Thing und im Heere persönliche 
Strafgewalt zukam (G. 7. 11). Dieser politische Zustand bei den Germanen hat viel Ähnlichkeit 
mit dem, was Cäsar von den Galliern überliefert hat, nur dafs die letzteren diese sociale Anarchie 
mit einem Verfassungsschematismus von Magistraten und Senaten umkleidet hatten, der den An- 
schauimgen und Gewohnheiten des Volkes gegenüber ziemlich machtlos blieb. Die Germanen 
dagegen hatten solch Formenwesen verschmäht und haben darauf im wesentlichen auch in den 
nächsten Jahrhunderten verzichtet. 
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I Lehiverfassaiig. 

A. Übersicht Aber die Lehrobjekte des Gymnasiiuns and der Torsehnle und die denselben in den 
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des Gymnasiums. 


Wöchentliche Unterrichtsstunden 
der Vorschule. 


Gegenst&nde. 


OL 


UL 


on. 


un. 


oni. 


ÜIIL 


IV. 


V. 


VL 


In allen 
17 Klassen. 


I. 


IL 


m. 


IV. 


V. 


VL 


In allen 
13 Klassen. 


KeUgion 


s 

3 


3 

3 

8 
6 
3 
3 

4 
3 


3 
2 

8 
7 
3 

3 

4 
2 


3 
3 

8 
7 
3 
3 

4 
3 


3 
3 

9 
7 
8 
3 
3 

3 


3 
3 
9 
7 
3 
3 
3 

2 


3 
3 
9 

5 
4 

4 

3 
3 


3 
3 
9 

4 
3 

4 

2 
3 
3 


3 
3 


36 


3 


3 
9 

3 
6 

4 


3 

11 

5 
8 


3 
11 

5 
8 


3 
11 

5 


3 


38 


Dentsch (incLphiloB.Pro]>. 
in Ol und ÜI) . . . . 


39 


9 


11 


134 


Lateinisch 


8 


9 


146 








Griechisch 


6 




74 


3 


« 




Französisch 


S 




40 






Geschichte u. Geographie 


3 


3 


53 


8 


Mathematik n. Bechnen 


4 


4 


64 


6 


5 


64 


Physik 


2 




14 








Natarknnde 




2 


20 








Zeichnen 




3 


13 












Schreiben 




3 


8 


4 




9H 




MO 


Summa 


30 


30 


30 


30 


30 


30 


30 


30 


38 


506 


34 


34 


31 


31 


18 


18 


853 


Uebrftisch 


3 


2 


3 




6 




3 
















Zeichnen (faknltatiT) . . 


2 


3 


3 




6 








Singen 


1. Abt: Sopran nnd Alt 1, Tenor 1, 
BaTs 1, Chor 1. 2. Abt: 3. 


3 


2 


3 


18 








Tarnen / 


Anf dem Tamplatx 4, in der TnnihaDe 3. 


6 


8 




4 


(W. 


1 111 
Vorturner 1. 


1 


1 


1 


10 


Gesamtbetrag der wöchentlichen Unterrichtsstonden .... 


S. 

w. 


543 1 


356 


548 


L_ 


« 



1) Die Torstehende Übersicht ist zor Tollen Geltung erst Michaelis 1883 gekommen. 

3) Die Karse s&mtlicher Klassen des Gjmnasinms sind elnjfthrig. Die Klassen Ton UI an abwftrta haben Wechselcötns (ÜI erst 
neit Michaelis 1883), ron denen der eine (A) den Kursus zu Ostern, der andere (B) zu Michaelis beginnt. Die Klassenzahl des OTmnaainms beliuft 
sich daher jetzt auf 17. 

3) Der Unterricht im Hebr&ischen wird in drei Abteilungen erteilt; der ersten gehören die Primaner, der zweiten die Ober- 
sekundaner und der dritten die Untersekundaner an. 

4) Von den 6 Stunden ftr fakultatiren Zeichen-Unterricht sind 3 für die SchflIer der Ol, der UIA und B, der OIIA nnd B 
3 fbr die Schüler der Uli und der einen Olli, 3 für die SchUer der anderen Olli und der Ulli bestimmt 

5) Die Vorschule, welche die Schfller sowohl für das Opinasium wie für die Königliche Realschule TOrbereitet, hat 6 Klassenstufen 
mit halbjährigen Kursen; ffir jede Klassenstufe sind 2 Paralleieöten (A und B) Torhanden, nnd die Zahl der Vorschulklassen betrftgt 
daher 13. Im Turnen sind die beiden Cöten der ersten und ebenso der zweiten Klasse kombiniert 

6) In V nnd VI der Vorschule sind besondere Schreibstunden nicht angesetzt da der Leseunterricht nach der SchreibYesemeihode 
ertaUt wird. 



B. Teneichnis der w&hrend des SchQyahm 



Klasse. 



Religion. 



Deutsch. 



Lateinisch. 



Griechisch. 



Franiösisch. 



?I. 



IV. 



um. 



OIU. 



UU. 



OII. 



UI. 



Ol. 



Biblische Ooschichte des A. 
T. Das l.Hanptfftflck. i Kirchen- 
lieder (Lehrb. 5, 14, 24, 29). 



Biblische Qeschichte des N. 
T. Das 2. llanptstack.4 Kirchen- 
lieder (Lehrb. 1, 2, 27, 28). 



Bibelknnde n. Überblick Aber 
die Geschichte des A. T., Lek- 
türe atisffew&hlter Abschnitte. 
Oeogr. Pu&stinas. Das Kirchen- 
jahr. Kaiechetische Erkl&ning 
des 1. Hanptstücks. 4 Kirchen- 
lieder (Lehrb. 6, 12, 22, 25). 



Erklftrong des 3. und der fol- 
genden Hanptstficke des Kate- 
chismus. Bibelknnde des N.T. 
Lektftre des Evang. Matthfti. 
4 Kirchenlieder (Le&b. 10, 13, 
15, 26). 



Lektflre d. Apostelffeschichte 
und des Briefes an die Galater. 
Einzelne Abschnitte der Kir- 
chengeschichte. 4 Kirchen- 
lieder (Lehrb. 8, 18, 21, 23). 



Katechetische Erklftmng des 
2.Uanpt8tftck8 des Katechismns. 
Reformationsgeschlchte. Vor- 
bereitender Überblick aber die 
Scheidelehren. 



Kirchengeschichte bis zn den 
YorUnfem der BeformaÜon. 
Bibelknnde des A. T. nnd Lek- 
tflre alttestamentlicher histo- 
rischer, poetischer nnd prophe- 
tischer Bflcher. 



Kirchengeschichte ron der 
Reformation an. BibeUronde 
des N. T. Lektflre des Johannis- 
eyangeliums nnd des Bömer- 
briefes, sowie einzelner Stellen 
ans den Synoptikern. 



Überblick Aber die Kirchen- 

Seschichte, Wiederholang der 
ibelknnde, Glaubenslehre. 



Willmanns Lesebuch aus Ho- 
mer nnd Gedichte. Deklama- 
tionen. Der einfache Satz. 

Orthographische Übungen, 
schriftliche Übersetzungen u. 
Wiederen&hlungen. 



Willmanns Lesebnch ans He- 
rodot nnd Gedichte. Dekla- 
mationen. Der zusammenge- 
setzte Satz. Orthographische 
Übungen nnd schriftliche 
Wiedererz&hlnngen. 



Willmanns Lesebuch ans He- 
rodot und Gedichte. Dekla- 
mationen. Erweiternde Repe- 
tition der Grammatik. Diktate 
und Aufbfttze. 



ühlandsche und Schillersohe 
Balladen und Romanzen. De- 
klamationen. Bepetition der 
Satz- und Interpunktionslehre. 
Anft&tse. 



Das Nibelungenlied und Gu- 
drun in Simrocks Übersetzung. 
Yofs* siebzigster Geburtstag 
und Luise, Goethes Hermann 
und Dorothea, Yortr&ge und 
Anfs&tze. 



Schillers Glocke und Teil, 
Goethes Götz und Egmont. 
Yortr&ge und Aufsfttze. 



Lektflre mittelhochdeutscher 
Poesie. Leasings Minna tou 
Bambelm, SchifierB Jungfrau 
von Orleans, Braut von Messina 
und Wallenstein wurden zu 
Hause gelesen und in der Klasse 
besprocnen. Vorträge nnd Anf- 
i&tz«. 



Klopstocks Oden und Messias 
mit Auswahl, Lessings Laokoon 
nnd Hambnrgische Dramatur^ne. 
Yortr&ge im Anschlufs an die 
Lektflre. Logik. Aufs&tze. 



^ Wiederholunjg^n aus der 
Litteratnrffeschichte ; ans der 
neueren Litteratur besonders 
Goethe und Schiller im Zn- 
sammenhange ihrerWerke. Phi- 
losophische Frop&deutik. Dispo- 
sitionsflbungen. Yortr&ge und 
Anfs&tse. 



Regelm&fsige Deklination. 
Perthes' Lesebuch für YL, 
2. Aufl., unter Anschlufs der 
betr. Kapitel der Formenlehre. 
Vokabellemen. Extemporalien 
und Ezercitien. 



Perthes* Lesebuch fflr V., 
unter AnschluDa der betr. Kapitel 
derFormenlehre.Yokabellemen. 
Extemporalien und Exercitien. 



Cornelius Nepos. Unregel- 
m&foige Deklination nnd Kon- 
jugation, besonders die Kom- 
posita, Coigugatio periphrastica, 
Pr&positionen, Konjunktionen. 
Syntaktische Übungen. Extem- 
poralien und Exercitien. 



Caesar, bell. Gall., I.— lY. 
Ovids Metamorphosen. Kasus- 
lehre. Extemporalien und Exer- 
citien. 



Caesar, bell, civile I., 26 bis 
zu Ende, IL, 23 bis zu Ende 
und III. OTids Metamorph. 
Tempus- und Moduslehre. Ex- 
temporalien und Exercitien. 



Im 1. Sem. Cicero pro Roscio 
Amerino, im 2. Sem. Cicero in 
Catilinam I. u. lY. und Sallnst. 
coi\j. Catilinaria. Ansp^ew&hlte 
Elegieen Orids. Repetition und 
YolJendnng der Tempus- und 
Moduslehre. Extemporalien nnd 
Exercitien. 



Cicero Laelius und Livins I. 
Yergilius I.— IV. Syntaxis or- 
nata. Wiederholung frflherer 
gramm. Pensa. Extemporalien, 
Exercitien und Anfs&tze. 



Cicero, TuscuL 1. und V., 
de erat I. und III., Tacitus, 
Hlstor. I. und IL, sowie Ger- 
mania. Horatius, Oden IL und 
III. und ausgew&hlte Episteln. 
Extemporalien und Anfs&tze. 



Deklination, Komparation, 
Adyerbia, Zahlwörter, Pro- 
nomina, Yerbnm purum non 
contractum. Lektflre aus 
dem Lesebnch. Extempo- 
ralien und Exercitien. 



Yerba contracta, muta nnd 
liquida. Yerba auf fJt. Lek- 
tflre aus dem Lesebuche. 
Extemporalien und Exer- 
citien. 



Yerba auf /Ci* und Ano- 
mala. Xenophons Anabasis 
I. u. II. Homers Odyssee 
IX< Extemporalion und 
Exercitien. 



Kasuslehre. Xenophons 
Anabasis III. u. Y. Homers 
Odyssee I. bis III. und X. 
bisXII. Extemporalien und 
Exercitien. 



Herodot, ausgew&hlte Ab- 
schnitte ans Vlll. und IX. 
Lysias XII., Xenophons Cy- 
ropaedie L, Homers Odyssee 
Y. bis YIII., Xin. bis XXIV. 
Genus-, Tempus- n. Hodus- 
lehre des Verb ums. Ex- 
temporalien u. Exercitien. 



Thucyd. I., Piatos Pro- 
tagoras.Homers IliasXIII. 
bis XXI Y., Sophokles' An- 
' tigone und Köni^ Oedi- 
pus. Extemporaben nnd 
Exercitien. 



} 



*) Ea wird darauf aufmerksam gemacht, dafb in dieses Schuljahr der Übergang vom alton zum neuen Lehrplane gefallen ist. 



Ploetz' Elements- 
bnch, Lekt. 1 — 4a b- 
temporalien und Iset- 
dtien. 



Ploetz' Elementa^ 
buch, Lekl.41— 7S. Ei- 
temporalien und Exf:- 
citien. 



Ploetz' EleoeBSw- 
buch, Lekt.74— 81. Uk- 
tflre der Le8estOck(> iir. 
Anhange. Extempon- 
lien und Exercitiea. 



Ploetz' Schnlgrams. 
bis Lekt^ 23. Cba:^- 
XII., 1. 4 nnd 5. u- 
temporaUen nnd £ur- 
citien. 



Ploetz' Schulgrairr, 
Lekt. 24—38. Bolus' 
Alexandre le Grinl. 
Extemporalien u. Ex^r- 
citien. 



Ploetz' Schalgr&ms. 
Lekt.39bi8SchlnrH.Mi2- 
tesquieu, Consid»-r»- 
tions. ExtemporaUt« :. 
Exercitien. 



Molidre, le Mic^? 
thrope und Comeil^ 
le Cid. Grammatii^'.p 
Wiederholungen. Ex«t- 
eitlen nnd Extemp' 
ralien. 



Beaumarchais , l- 
barbier de S^\u' 
Mignet, Histoire d^u 
r^Tolntion fran\-<i*^. 
Grammatische Wiedti- 
holnngen. EzerciUe« 
nnd Extemporalien. 



1882/83 im Gymnasium absolvierten Lehrpensa.*) 



Hebräisch. 



Geschichte nnd 
Geog;raphie. 



Mathematik nnd Rechnen. 



Naturgeschichte 
nnd Physik. 



Schreiben nnd Zeichnen. 



Singen. 



.u. 



Das Alphabet; Pro- 
nomen, reffelm&fiiiges 
Nomen und Verbnm ; 
Pronommal8uffixe.Lek- 
türe ans der Genesis. 



1. Sam. 10—24. Das 
unrogelmftfsiffeYerbnin. 
Analysen nnoExtempo- 
ralien. 



Psalm 1—30, Buch 
Jonas. Formenlehre 
des Noroens und des 
y erbnms, Hanptregeln 
der Syntax. Analysen. 



Allgemeine Einleitung in 
die Geographie. Die anner- 
enropäischen Erdteile. 

Griechische Sagen. 



Geographie Enropas. 

Bio^aphieen aus der 
griechischen nnd prenfsi- 
schen Geschichte. 



Geographie: Elemente 
der mathem. Geogr. u. die 
anTsereurop&ischen Erd- 
teUe. 

Geschichte: Alte Ge- 
schichte. 



Geographie: Deutsch- 
land. 

Geschichte: Deutsche 
Geschichte, 1. H&lfte. 



Geographie: Die 
auiberdeutschen Lftnder 
Europas. 

Geschichte: Deutsche 
Geschichte, 2. U&lfte. 



Orientalische und grie- 
chische Geschichte ; Re- 
petitionen aus der Geogra- 
phie, namentlich auch ans 
der mathematischen Geo- 
graphie. 



Römische Geschichte, 
geographische Repetitionen. 



Geschichte des Mittel- 
alters, geogr. Repetitionen. 



Geschichte der Neuzeit, 
geogr. Repetitionen. 



Rechnen mit benannten gan- 
zen Zahlen. 

H&usliche Arbeiten. 



Dezimalbrüche nnd gemeine 
Brftche. 

Geometrißche Propädeutik. 
H Ausliehe Arbeiten. 



Repetition der Bruchrechnung 
und der Dezimalbrüche. Regel- 
detrie. 

Grundbegriffe der Geometrie, 
Winkel und Gerade. 

H&usIiche Arbeiten. 



Arithmetik: Mehler, § 122 
bis 124. 

Geometrie : Mehler, § Ibis 57. 



Arithmetik: Gleichungen 1. 
Grades mit einer Unbekuinten, 
Ausziehen der Quadratwurzel 
aus Zahlen u. algebraischen Aus- 
drücken. Fl&chenberechnungn. 
Anwendung desPythagorftischen 
Lehrsatzes u.seiner Erweiterung. 
Geometrie :Kreislehre(Mehler, 
§ 58—71). H&usliche Arbeiten. 



Arithmetik: Gleichungen 1. 
Grades mit mehreren Unbe- 
kannten, Gleichungen 3. Grades 
mit einer Unbekannten. All- 
gemeiüe Potenzlehre, Logarith- 
men. — Geometrie: Kreisbe- 
rechnung (Mehler, § 72—121). 

EftUBUche Arbeiten. 



Quadratische Gleichungen mit 
mehreren Unbekannten. Die 
einfachsten Reihen. Zinseszins- 
und Rentenrechnung. Ebene 
Trigonometrie. 

H&usliche Arbeiten. 



Gleichungen, binomischer 
Satz mit seinen Anwendungen. 
Stereometrie. Kngeldreiecke. 
Mathematische Übungen. 

H&usliche Arbeiten. 



Anwendung der Algebra anf 
die Geometrie. Kettenbrüche 
nnd unbestimmte Gleichungen. 
Mathematische Übungen, 
H&ualiche Arbeiten. 



Im S. Beschreibung 
einzelner Pflanzen. 

Im W. Die bekann- 
testen S&ugetiere und 
Vögel. 



Im 8. Pflanzengat- 
tnngen. 

Im W. Vergleichende 
Beschreibung der Wir- 
beltiere. 



Im S, Das Linn^sche 
System. 

ImW. Ordnungen der 
Wirbeltiere. Repräsen- 
tanten der Gliedertiere.' 



Im W. Der Bau des 
Mensehen. Wiederho- 
Innff der Wirbeltiere, 
Ordnungen der Glieder- 
tiere. 



Im 8. Pflanxenfluni- 
lien nnd botanische 
Systematik. 

Im W. Mineralogie 
nnd Geognosie. 



Allgemeine Physik. 
Wärmelehre. 



Allffemeine Physik. 
Grnnabegriffe der Wär- 
melehre. Die einfach- 
sten chemischen Er- 
scheinungen. 



Mechanik. Magnetis- 
mus nnd Elektricit&t. 



Undolationstheorie. 
Akustik und Optik. 
Geometrische Optik. 



Schreiben: Die einzelnen 
Buchstaben beider Alphabete 
und Hauptwörter. 

Zeichnen: Gerade Linien 
u. geradlinige Figuren, leichte 
arcnitektonische umrisse nach 
Vorzeichnnngen an der Wand- 
tafeU 



Schreiben: Hauptwörter 
und S&tze. 

Zeichnen: Bogenlinien, 
Ornamente, Blattformen nnd 
OefäXlie nach Vorzeichnungen 
an der Wandtafel. 



Zeichnen: Linearteichnen, 
Elemente der Perspektive, 
Zeichnen nach Körpern, Pro- 
portionen des menschlichen 
Körpers. 



Zeichnen Ton Ornamenten n. 
uitiken Köpfen nach Gipe- 
modellen; PerspekÜTe bis snr 
Ausftihrung eines Interieurs; 
Schattenkonstmktion ; Zeich- 
nen Ton Landschaften, Köpfen 
und Ornamenten nach Vorlege- 
bl&ttem ; Mascbinenzeichnen. 



Einübung Yon Cho- 
r&len und Liedern (ein- 
stimmig). Theoretische 
Belehrungen (Noten, 
Pausen, Tonleiter,Drei* 
kUng). 



Einübunc Ton Cho- 
rälen und Liedern (ein- 
stimmig). Fortsetzung 
der theoret. Belehmn- 
gen (Dnr-Tonleiter, In- 
terraUenlehre). 



Einübung sweistim- 
miger Lieder, Trelf- 
ttbnngeu, weitere theor. 
Belehrungen (Forts, der 
InterTaUenlehre, Moll- 
Tonleiter) , Übungen 
im Transponieren« 



Zweite Gesang- 
k 1 a 8 s e : Einübung Ton 
Chorälen nnd Liedern 
(zweistimmig). 

Erste Gesang- 
' k la SS e : Einübung Ton 
Chor&len , Motetten, 
Psalmen, Chören nnd 
Liedern (rier- nnd 
mehrstimmig). 



C. Terteilmig der Stonden unter die Lehrer des 



im Sommenemester 1882. 



Lehrer. 



1. Prof. Dr. Kern, 

Direktor. 

2. Prof. Dr. Schdf 
bach, 1. Oberlehr. 

3. Prof. Dr. Gädke, 
2. Oberlehrer. 

4. Pro£ Dr. Bern- 
hardt, 8. Oberlehr . 

5. Prof. Martiny, 

4. Oberlehrer. 

6. Dr. Schnltxe, 

5. Oberlehrer, 

7. Dr. Branmann, 

6. Oberlehrer. 

8. Dr. Schumacher, 

7. Oberlehrer. 

9. Dr. Behncke, 

8. Oberlehrer. 

10. Dr. Bachmanii, 

9. Oberlehrer. 

11. Dr. Wagner, 

10. Oberlehrer. 

12. Dr. Seckt, 

11. Oberlehrer. 

13. Dr. Schneider, 

1. ord. Lehrer. 

14. Dr. Schwieger, 

2. ord. Lehrer. 

15. Decken, 

3. ord. Lehrer. 

16. Dr. Wezel, 

4. ord. Lehrer. 

17. Dr. Naamann, 

5. ord. Lehrer. 

18. Dr. Mayer, 

6. ord. Lehrer. 

19. Dr. Fricke, 

7. ord. Lehrer . 

20. Frank, 

8. ord. Lehrer. 

21. Dr. Karsten, 
8chiilamt8-Kand. 

22. Dr. Hempel, 

SchiilamtS'Kand. 

23. Dr. Kleiber, 

Schnlamts-Kjaid. 

24. Dr. Dittmar, 

Schulamts-Kan d. 

25. Schmidt, 

Vorschullehrer. 

26. Köhler. 

Zeichenlehrer. 

27. Tschantsch, 
Zeichenlehrer. 

28. Hofltaiann, 
Musikdirektor. 




D. Terteilang der Stunden unter die Lehrer des Gymnasinms im Wintersemester 1882/83. 



Lehrer. 



ruf. Dr. Kern, 

Direktor. 



'rof. Dr. Schell- 
ach^. Oberlehr. 

?rüf. Dr. Cfädke, 
Oberlehrer. 



*rof. Dr. Bern- 
irdt, 3. Oberleh r. 

^rof. Hartiny, 

Oberlehrer. 



)r.« Schnitze, 

. Oberlehrer. 



)r. Branmann, 

. Oberlehrer. 

)r. Schnmacher, 

. Oberlehrer. 



)r. Behncke, 

. Oberlehrer. 

Dr. fiaciimann, 

. Oberlehrer. 



Dr. Wagner, 

3. Oberlehrer. 



Dr. Seckt, 

1. Oberlehrer. 



Dr. Schneider, 

. ord. Lehrer. 



Dr. Schwieger, 
. ord. Lehrer. 

Decken, 

. ord. Lehrer. 



Dr. Wezel, 

l_ord. Lehrer. 

Dr. Nanmann, 

. ord. Lehrer. 



Dr. Mayer, 
. ord. Lehrer. 



Dr. Fricke, 

. ord. Lehrer. 



Frank, 

. ord. Lehrer. 



Dr. Kersten, 

chulamts-Kand. 



Dr. Hemnel, 

€hulamts-Kand. 



Dr. Morsch, 

chuIamts-Eond. 



Dr. Troschel, 

ichulamts-Kand. 



Dr. Kleiber, 

Ichulamts-Kand. 



Dr. Dittmar, 

ichiilamts-Kand. 



Dr. von Breska, 

Ichulamts-Kand. 

Schmidt, 

rorschuUehrer. 

Köhler. 
Seicheniehrer. 



Tschantsch, 

Seichenlehrer. 

Holbnann, 

klnsikdirektor. 



Ordi- 
narius 
in 



ÜIB. 



UIA. 



OIU. 



UIIA. 



OHB. 



OL 



0IIL4. 



ÜIUB. 



OUIB. 



VB. 



ÜUB. 



UHU. 



VA. 



IVB. 



IVA. 



VU. 



VIB. 



OL 



UU. 



Prop. Prop. 
3 Latein. 9 Latein. 



UIB. 



4 Math. 
2 Phys. 



2 Dtflch. 



6Griech. 



4 Math. 
2 Phys. 



6Qrieeh. 



2 Franz. 

3 GGgr. 



6 Latein. 



2 Franz. 

3 OOgr. 



6 Latein. 



iThilT 
Pro^. 
2 Latein. 



2 Dt8ch. 
6 Latein. 



6 Oriech. 



4 Math. 
2 Phys. 



3 OOgr. 



9 Franz. 



OIU. 



2 Latein. 



6 Latein, 
TQriech. 

4 Math. 
2 Phys. 



3 OOgr. 



OIIB. 



UIIA. 



4 Math. I 
2 Physik, 

7 Griech. 



8 Latein. 



3 GGgr. 



,2 Dtsch. 
.2 Franz. 



2 Relig. 
2 HebrUsch. 



2 Selig. 



2 Dtsch. 



2 Relig. 



2 Franz. 

2 ReligT 
2 Hebriisch. 



2 ReUg. 
2 Dtsch. 



4 Math. 

2 Phys. 

8 Latein. 

3 GGgr. 



7 Griech. 



2 Franz, 



2 Relig. 
2 Dtech. 



UIIB. 



OIIIA. 



OUIB. 



7 Griech. 



2 Phys. 



4 Math. 



2 Dtsch. 
8 Latein. 

3 GGgr. 



2 Relig. 
2 Franz. 



2 Hebriisch. 



7 Oriech. 



3 Math. 



9 Latein. 
3 GGgr. 



2 Franz. 



2 Relig. 



2 Dtsch. 



2Natnrg. 



7 Griech. 



3 Math. 



9 Latein. 
2 Franz, 



2 Relig. 



3 GGgr. 



2 Dtsch. 



2Natarg. 



UIIIA. 



UIIIB. 



3 Math. 



2 Franz. 



9 Latein. 
7 Griech. 



2NatQrg. 



3 Dtsch. 
3 GGgr. 



2 Relig. 



IVA. 



IVB. 



VA. 



3 Math. 



9 Latein. 

2 Franz. 

3 GGgr. 



7 Griech. 



2 Relig. 



2 Dtsch. 



5 Franz. 



4 Math. 
n.Rechn. 



4 GGgr. 



4 Math. 

a.Rechn. 

2Natnrg. 



2 Relig. 



2Natnrg. 



6 ZeiehüM (IkknltaÜT). 



6 GeMBg. 



2 Dtsch. 
9 Latein. 



»ZtiokB. 



aGefftDf 



5 Franz. 



4 GGgr. 



2 Relig. 
2 Dtsch. 
9 Latein. 



2Natarg. 



»ZtickB. 



9G«WDV 



2 Relig. 
9LAteuL 
4 Franz. 

rääthT 

nJtochn. 
2Natarg. 



2 Dtsch. 



3 GGgr. 



SSchnib 



fZ«iebB. 



SOesang 



VB. 



2 Relig. 
9LAtehi. 



4 Franz. 



2 Dtsch. 



4 Math. 
n.ReduL 
2Natarg. 



3 GGgr. 



28ohreib 



SZtIdhB. 



tOtMlIf 



VU. 



VIB. 



4 Math. 
nJElechn. 
2NatQrg. 



3 Dtsch. 
9 Latein. 



3 Relig. 
3 OGgr. 



tSehrtib 



tZdeha. 



fOeMBg 



4Rechn. 
2Natiirg. 



8 ReUg. 

8 DtsoL 

9 Latein. 



3 GGgr. 



SSebrtib 



tZtlehB. 



Anz. 
der 
Std. 



11 
18 
17 
18 
20 
20 
21 
21 
20 
20 
21 



22 



22 



23 



22 



22 



22 



23 



22 



IS 



IS 



IS 



18 



14 



IS 



IS 



8 



8 



10 



SOeeai 



E. Lebrpensa der Tonchide in jedem der beiden Semester. 



Klasse 


Religion. 


D e n t s c h. 


Rechnen. 


Schreiben. 


Heimats- 
knnde. 




Lesen, Grammatik und 
Orthographie. 


SprechttliUDfen. 


VI. 


Sch6pAing,Paradie8,8flnden- 
fall, Kain nnd Abel, Sündflnt. 

Aas dem Neuen Testament: 
Weihnachtsgeschichte. 

6 Sprftche. — Gebete: Mein 
Gott, TOrfiber ist u. s. w. ; Gott, 
der du heute mich n. s. w.; 
Segne Speisen nnd Getrftnke 
u. B. w.; Danket dem Herrn 
Q. 8. w. 


Rinfibung der Laute und 
Buchstaben in der deutschen 
Schreib- und Druckschrift nach 
der Fibel Ton Fache. 

Übungen im Abschreiben 
gelesener S&tze und im Auf- 
schreiben leichter Wörter und 
S&tze aus dem Kopfe. 


Besprechung yon Ge- 
genst&nden der unmit- 
telbaren Anschauung. 
Besprechung und Erler- 
nung kleiner Gedichte 
durcn Vor- und Nach- 
sprechen. 


MQndlich u.schrift- 
lich: Zahlenkreis von 1 
bis 20 (Übungsstoff fflr den 
ersten Rechenunterricht). 


Die kleinen a. groCsen 
deutschen Buchstaben, 
einzeln und in Wörtern. 




V 


Wiederholung der Weihnachts- 
geschichte und der Festge- 
schichten. 

6 Sprflche. — Gebete: Wie 
fröhlicn bin ich aufgewacht 
u. 8. w.*, Lieber Gott, kannst 
alles geben u. s. w. ; Aller Augen 
warten auf dich n. b.w. 2 Lieder : 
Wach auf, mein Hers n. s. w. 
(im Sommer); Lobt Gott, ihr 
Christen n. s. w. ^m Winter). 


Leseflbuuffen in deutscher 
und lateiniscner Schrift aus dem 
ersten Lesebuche yon Fechner. 

Erkennen des Dingwortes. 

Abschreibe - Übungen und 
leichte Diktate mit Berflcksich- 
ti^ng der Regel: .Schreibe, 
wie du richtig sprichst*. 


Besprechung yon 
Bildertafeln, Enemung 
yon Gedichten durch 
Vor- n. Nachsprechen. 


Mflndlich u.schrift- 
lieh: Zahlenkreis yon 1 bis 
100, Einmaleins yon 2 bis 6 
(Übungsstoff u. s. w.). 


Die deutsche Schrift 
in Wörtern nnd bfttzen. 




lY. 


Ansng aus Igvpten, Gesets- 
gebung auf Sinai, Mosis Tod, 
Brgftnsungen. Der sw6m&hrige 
Jesus. Erkl&rung der christ- 
lichen Feste. 

Gebote ohne ErkUrung. 2 Lie- 
der : Wach auf, mein Hers u. s. 
w. (im Sommer) ; Lobt Gott , ihr 
Christen u. s. w. (im Winter); 
Herr, der du mir das Leben u. s. 
w. 6 Sprflche. Vaterunser. 


Leseflbungen aus dem deut- 
schen Lesebncbe von Paulsiek 
(fflr Octaya). 

Dingwort (Geschlecht, Mehr- 
zahlbUdung), Artikel, Eigen- 
sohaftswon, Zeitwort (Koign- 
gation der drei Hauptzeiten). 

Orthographische Übungen 
mit Berflcksichtiguns der Ab- 
stammung und Ableitung der 
Wörter.Verl&ngemngderWÖrter. 


Wiedererzählen. Be- 
sprechung und Erler- 
nung yon Gedichten. 


Mflndlich: Zahlen- 
kreis yon 1 bis 1000, Einmal- 
eins mit 7 bis 10, 12, 15. 

Schriftlich: Addition 
und Subtraktion im Zahlen- 
kreise von Ibisl000(0bung8- 
stoff u. 8. w.). 


Die deutsche Schrift 
und die kleinen latei- 
nischen Buchstaben. 




UI. 


Zug durch die Wflste bis 
MosisTod, Josua, Samuel, Saul 
bis sur Salbung Davids. 

Aus dem Neuen Testament: 
Jflngling zu Nain. 

Gebote mit Erkl&rung. S Tiie- 
der: Nun danket alle Gott u. 
s. w. ; Mein erst Geffihl sei Preis 
n. B. w. 8 Sprflche. 


Leseflbungen aus dem deut- 
schen Lesebuche tou Paulsiek 
(fflr Octaya). 

Dingwort und Deklination 
desselben. Bestimmter und un- 
bestimmter Artikel. Eigen- 
schaftswort: Steigerung des- 
selben. Zeitwort : Koigugation 
der sechs Zeiten. Anffaige der 
Wortbildung. 

Orthographische Übungen 
mit Berflcksichttgung der Deh- 
nung und Sch&rftang aer Vokale. 


Wiedererzählen. Be- 
sprechung und Erler- 
nung yon (Gedichten. 


Mflndlich: Zahlen- 
kreis yon 1 bis 1000, Ein- 
maleins mit 24, 25. 

Schriftlich: Addition, 
Subtraktion, Multiplikation, 
die Division nur mit einer 
SteUe (Kochs Rechenheft L 
und Übungsstoff u. s. w.). 


Das lateinische Alpha- 
bet in Wörtern und 
S&tzen. 




II. 


Sani, David, Salomo (Otto 
Schulz* biblisches Lesebuch). 

Aus dem Neuen Testament : 
Zehn Auss&tzige, Segnung der 
Kinder. 

1. Hauptstflck mit Erkl&rung 
nndSchluX)k S Lieder: Wer nur 
den lieben Gott u. s. w. ; Wie 
grolk ist des Allmftchtgen Gflte 
u. 8. w. 8 Sprflche. 


Leseflbungen aus dem deut- 
schen Lesebuche yun Paulsiek 
(fflr Septima). Erlernen yon 
Gedichten. 

Wiederholung. Konjugation 
im Aktiy und Passiy. Dekli- 
nation des persönlichen Fflr- 
wortes. Bestimmtes und unbe- 
stimmtes Zahlwort. WortbU- 
duiig. Der einfache Satz. 

Diktate mit besonderer Be- 
rflcksichtignng der Wortbildung. 




Mflndlich: Zahlen- 
kreis voh 1 bis 1000. 

Schriftlich: Divi- 
sion, Resolvieren, Redu- 
deren (Kochs Rechenheft 
I. und n. und Übungsstoff 
u. s. w.). 


Weitere Einflbung 
des deutschen und la- 
teinischen Alphabets. 
Wörter und S&tze in 
beiden Schriftarten. 


Berlin und 
Umgegend, ver- 
bunden BUt 
Übungen in 
Zeichnen. 


I 


Wiederholung der biblischen 
Geschichten des Alten Testa- 
ments und ausgewihlte Ge- 
schichten des NeuenTestaments 
(Otto Schulz* biblisches Lese- 
buch). 

2. Hauptstflck, 1. Artikel mit 
Erklärung. 3 Lieder: Ach bleib 
mit deiner Gnaden, s.w.; Wenn 
iehf Schöpfer, deine Macht 
n. 8. w.; Lobe den Herren, den 
mftchtigeii König u. s. w. 10 
Sprflche. 


Leseflbungen ans dem deut- 
schen Lesebuehe yon Paulsiek 
(fflr Septima). 

Mflndliches Wiederen&hlen 
und Vortrag yon Gedichten. 

Wiederholung des Dingwor- 
tes, Fflrwortes, Eigenschafts- 
wortes. Ko^jogation in sllen 
Redeweisen. Die sehn Wort- 
arten. Der einflftche Satz nnd 
seine Glieder. 

Diktate flber die bisher yor- 
mkommenen Regeln nnd flber 
die Uuregelm&ungkeit des 
Schreibgebrauchs. 




Mflndlich: Zahlen- 
kreis von 1 bis 1000 und 
darflber. 

Schriftlich: Die vier 
Species mit benannten 
Zahlen (Kochs Rechenheft 
n. und IIL und Übungs- 
stoff n. 8. w.). 


Übungen in der Kur- 
rent- und Kursivschrift. 


Berlin un>J 
die Provin: 
Brandenburg. 



F. Terteltang der Standen nter die Lekrer der TonoliQle im Winter-Semeiter 1882/83. 



Lehrer. 


Ordi- 

narixu 

in 


lA. 


IB. 


IIA. 


ÜB. 


• 

niA. 


IHB. 


IVA. 


IVB. 


VA. 


VB. 


VTA. 


VIB. 


Svmnift. 


. Dr. Kam, Direktor. 






























. Dr. Schnell, Oberlehrer. 




3 Selig. 
3 Deutsch 


3Belig. 
3 Deutsch 






















13 


. Schmidt, 2. Lehrer. 


IIA. 






SDentsoh 
eRechn. 




* 
















14 

(8 St. Schreiben 
imOymnuiam.) 


Sireithorgi, 3. Lehrer. 


• 

ÜB. 








SBelig. 
9Deiitseh 
6BaehB. 
4SchreiK 


















33 


Lübcky, 4. Lehrer. 


lA. 


6 Dentecb 
6 Kecbn. 
2Hei- 

metslc. 
4 Sobreib. 




2Hei- 
matsk. 


2 Hei- 
nuktsk. 








1 

1 


• 






33 


Dr. Dallwltx, 5. Lehrer. 


IB. 




6 Deutsch 

ßReebn. 

3Hei- 

mAtsk. 
4 Schreib. 


SBelig. 
1 Deutsch 








1 

1 










33 


Fache, 6. Lehrer. 


VIA. 










3 Sehreib. 




1 






3 fielig. 
9Sdifeib- 

LessA 
2 Spreoh- 

flbimgea 
5 Bechn. 


, 


31 + 1 Insp. 
= 33 


Lübeiiy 7. Lehrer. 


niA. 








9 Deutsch 
SBeehn. 
















14 
(8 St Schreiben 
im Beslgymn.) 


Schiller, 8. Lehrer. 


inB. 












2 Belig. 
9Deitt8ch 

2 Sprech- 
flbuDgeii 

5 Beeha. 

3 Schreib. 






. 








31 + 1 Insp. 
s= 33 


HTerdermanD, B.Lehrer. 


IVA. 














2 Belig. 

9 Deutsch 

3 Sprech- 
Abuigeii 

5'Beehii. 
3 Sehreib. 








• 




31 + 1 Insp. 
SS 33 


UlanieofBl, 10. Lehrer. 


IVB. 
















3 Belig. 
9 Deutsch 

2 Spreeb- 
ftbmigen 

5Bechn. 

3 Schreib. 










31 + 1 Insp. 
s 33 


daosiiitxer, 11. Lehrer. 


VIB. 










3Belig. 
3 Sprech- 
fibmigen 














3 Belig. 
98ehreib- 

Lesen 
3 Sprech- 

flbnagea 
5 Bechn. 


33 


■ehies, 12. Lehrer. 


VA. 






4 Schreib. 


• 










3Bellg. 
9Schreib- 

Lesea 
2 Sprech- 

ftbnngen 
5BechB. 








33 


Konert, 13. Lehrer. 


VB. 


2 Tu 


jrnen 


8 Tn 


rnen 












2 Belig. 
9Schreib- 

Lesen 

3 Sprech- 
ftbangen 

5 Bechn. 






33 



lerkung-. Im Sommer'Semester 1883 waren die Ordinariate nebst den entsprechenden Lektionen In folgender Weine verteilt: Schmidt in 
in lA, Lfibckj in IIA. Dallwltt in IIB, Fache in VA, Lflben in IVA, Schiller in VB, Werdermann in IlIA, Manteafel in HIB, Claasniteer In IVB, 
Kunert in ViB. — .Tede Klasse hat einen halbjährigen Kursus und swel durch A. und R unterschiedene ParallelcCten. 



IB, Streithorst 
Mehles in VIA, 



52 

6. Der Tumimtenicht nnd der anfterordeiitliche Unterricht im Englischen. 

1. Der Turnunterricht verblieb unter Leitung des Oberlehrers Dr. Wagner und des ordentlichen 
Lehrers Decken. Im Sommer-Semester turnte die bei weitem überwiegende Anzahl der Schüler (545) auf 
dem Turnplätze in der Hasenhaide, als Bataillon in 4 Abteilungen (Gompagnieen) und 8 Züge formiert, 
während die weiter entfernt Wohnenden (104) in der Turnhalle Unterricht empfingen. Dispensiert waren 
84 Schüler. Am 6. Juli fand ein Wettturnen statt, bei dem die besten Leistungen aufzuweisen hatten im 
Wettlaufen: der Quintaner Schröder (80 m in 10 Sek.), Tertianer Pilch (110 m in 16 Sek.), Sekundaner 
Dens (210 m in ^ Sek.), Primaner Tomow (210 m in 36 Sek.); im Weitspringen: die Tertianer Schwarzer 
und Ehrlich (4,5 m), der Sekundaner Loesch (4,9 m), der Primaner Tornow (^,75 m); im Klettern: der 
Quintaner Dehnicke, der Quartaner Schädel; im Gerwerfen der Sekundaner KraeflPt; im Ballwerfen der 
Sekundaner Borchert; im Ringen der Sekundaner Dens. Bei dem Schlufstumen am 18. September wurde 
von der früheren Einrichtung insofern abgewichen , als die, einzelnen Züge nicht zugleich an den Geräten 
turnten, sondern zu besserer Übersicht nacheinander. Die Übungen schlössen mit einem Gefechtsbilde, bei 
dem 3 Abteilungen eine von der 4. besetzt gehaltene Terrasse erstürmten. Es wurde dabei die Bildung 
von Compagniekolonnen , Ausschwärmen und Sammeln vorgefahrt, worauf Formation der Bataillonskolonne 
nach der Mitte und Deployieren gezeigt wurden. Eine wesentliche Unterstützung bei diesen Übungen der 
Elementartaktik gewährte der Umstand, dafs sich schon etwa V3 der teilnehmenden Schüler im Besitze der 
gleichförmigen Turnanzüge befanden. — Die Erinnerungsmedaille erhielten die Primaner Gurlt, Westphal 
und Luedecke. 

Das Wintertumen leidet noch immer dadurch, dafs die beschränkte Zeit, in der die Halle unserer 
Anstalt zur Verfügung steht, nur ein einmaliges Turnen in der Woche für eine einzige Stunde gestattet. 
Von 736 Schülern turnen ,669, dispensiert sind 67. 

Von der Vorschule turnten die Klassen lA und B, IIA und B, im Sommer und Winter in der 
Turnhalle unter Leitung des Vorschullehrers Kunert. 

2. Für die Schüler der Prima und Sekunda fand ein fakultativer Unterricht im Englischen 
statt, im Sommer nur für solche, welche früher schon an diesem Unterricht teilgenommen hatten, im Winter, 
in zwei Abteilungen, auch für solche, welche englischen Unterricht noch nicht gehabt hatten. Die Zahl der 
Schüler, die sich beteiligten, betrug im Sommer 23 (2 aus UI, 10 aus OII und 11 aus Uli), im Winter 61. 
Von den letztgenannten 61 Schülern gehörten 20 (5 aus UI, 12 aus On. und 3 aus Uli) der Oberabteilung 
und 41 (1 aus OH und 40 aus Uli) der Unterabteilung an. Jede Abteilung hatte wöchentlich 2 Stunden. 
Den Unterricht erteilten die ordentlichen Lehrer Dr. Mayer und Dr. Fricke, letzterer nur den in der 
Unterabteilung im Winter. In der Oberabteilung wurde Washington Irvings Sketchbook und the Prisoner 
of GhiUon von Byron nebst einzelnen Gedichten gelesen; dazu kamen grammatische Übungen. In der Unter- 
abteilung wurden die ersten 15 Kapitel des Lehrbuch» von Gesenius I durchgenommen und Lesestücke aus 
demselben übersetzt. 

H. Verzeichnis der im 'Gymnasinm eiogetDIirteD Schnlbflcher. 

1. Kelig^on« 

Schulz, Otto, Biblisches Lesebuch, bearbeitet von Dr. G. A. Klix VI bis OIH. 

Hagenbach, Leitfaden zum christlichen Religions- Unterricht Un bis Ol. 

2. Deutsch. 

Regeln und Wörter -Verzeichnis für die deutsche Rechtschreibung zum Gebrauch in 

den preufsischen Schulen VI bis OL 

Willmann, Lesebuch aus Homer VI. 

ders., Lesebuch aus Herodot V und IV. 

Gerberding, Deutsche Gedichte VI bis IV. 

Kluge, Greschichte der deutschen National -Litteratur On bis Ol. 

3. Lateinisch. 

Perthes, Lateinische Formenlehre VI bis V. 

ders.. Lateinisches Lesebuch für die Sexta VI. 

ders., Grammatisches Vocabularium für Sexta VI. 

ders., Lateinisches Lesebuch fttr die Quinta V. 

ders.. Grammatisches Vocabularium für Quinta V. 

Harre, Hauptregeln der lateinischen Syntax • IV bis UH. 

Zumpt, Lateinische Grammatik OH bis Ol.*) 

Schulz, Otto, Aufgaben zur Einübung der lateinischen Grammatik IV bis HI. 



*) Von Michaelis d. J. ab tritt successive an die Stelle von Zumpts Grammatik die von Elle ndt und S ey ff e rt. 



53 



^^fSlM^i^l^M^^^^^^^^^^k^hl^ 



4. Griechisch. 

Franke, Griechische Formenlehre, bearbeitet von v. Bamberg Ulli bis OL 

Seyffert, Hanptregehi der griechischen Syntax, bearbeitet von y. Bamberg ... Un bis Ol. 

von Bamberg, Homerische Formenlehre Un bis OL 

Heller, Griechisches Lesebuch UÜI. 

5. Französisch. 

Ploetz, Elementarbuch V und IV. 

ders., Schulgrammatik UüI bis OL 

6. Hebräisch. 

Gesenius, Hebräische Grammatik ÜH bis OL 

ders.. Hebräisches Handwörterbuch OH bis OL 

7. Geschichte. 

Jäger, Hülfisbuch ftlr den ersten Unterricht in der alten Geschichte IV. 

Mtlller, David, Leitfaden zur Geschichte des deutschen Volkes UHI und OIH. 

Herbst, Historisches Htllfsbuch fQr die obem Klassen der Gymnasien, 

L Teil: Alte Geschichte UH bis OIL 

n. Teil: Geschichte des Mittelalters UL 

ni. Teil: Geschichte der Neuzeit OL 

Kiepert, H., Atlas antiquus, 12 Karten zur alten Geschichte (empfohlen) .... IV bis OL 

8. Geographie. 

Voigt, J., Leitfaden beim geographischen Unterricht VI bis OL 

von Sydow, Schulatlas (empfohlen) VI bis OL 

9. Mathematik und Becfanen. 

Harms und Kallius, Rechenbuch VI bis IV. 

Mehler, Hauptsätze der Elementar-Mathematik IV bis OL 

Meyer Hirsch, Sanmilimg von Beispielen, Formeln und Aufgaben (heraus- 
gegeben von Bertram) UHI bis OL 

August, Logarithmische und trigonometrische Tafeln UH bis OL*) 

10. Haturbeschreibung. 

Schilling, Kleine Schulnaturgeschichte der drei Naturreiche, Ausgabe A VT, V, OIH. 

11. Physik. 

Jochmann, Gmndrifs der Experimentalphysik OH bis OL 

12. Gesang. 

68 Choral -Melodieen zu dem Berliner Gesangbuch VI bis OL 

Erk und Greef, Auswahl heiterer und ernster Gesänge VI bis OIH. 

Ausgeschlossen aus dieser Zusammenstellung sind die Bibel, der Katechismus, das im kirchlichen 
Gebrauche befindliche Gesangbuch und die Ausgaben der in der Schule gelesenen Klassiker, welche jeder 
(resp. jeder evangelische) Schüler haben mufs. 

Jeder Sdiüler muTs in den höheren Klassen im Besitze derjenigen Schulbücher bleiben, zu deren 
Anschaffung er in den niedrigem Klassen verpflichtet war. 

J. SchriRlicb bearbeitete Anfgaben. 

a) Die von den Abiturienten bearbeiteten Aufgaben. 

JHIcliiiells I<9tl9. Deutsch. Welches waren nach Thukydides die offenkundigen un^^elches 
die tieferliegenden Ursachen (ahfa$ (puvcgai »ai dtpaviig) des peloponnesischen Krieges? Lateinisch. 
De Socrate virtutis cum doctrinae dignitate tum morum integritate locupletissimo praecone. Mathematik. 

1. Auflösung der Gleichungen xur=7j2z=zl0 -=0, x + u — y— z = 4=6, Ä*-hy"-H2*-|-tt"= 130=:c. — 

2. Das Volumen eines Gylinders beträgt 20 Kubikmeter, die Bearbeitung eines Quadratmeters der beiden 
Grundflächen kostet 10 Mark und die Bearbeitung eines Quadratmeters des Mantels 15 Mark; welche 
Dimensionen mufs dieser Cjlinder haben, damit der Preis der Bearbeitung ein Minimum wird? — 3. Der 
Punkt A bewegt sich mit der gleichförmigen Geschwindigkeit a von A nach A' und ebenso B mit der 

*] In On. ÜI und Ol treten Augusts logarithmische Tafeln erst von Michaelis d. J. ab successive an die 
Stelle des jetzt nocn benutzten Handbuches von Vega. 
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Geschwindigkeit ß von B nach B'; wo sind sich diese Punkte am nächsten, wenn OA = a, OB = b und der 
Winkel AOB=^? Es sei a=100'» * = 80° a = 2» /5=1°». — 4. Entwickelung des Ausdrucks 

1 1 

; — I ^^ H- ; — ■ ^, in eine nach Potenzen von x geordnete Reihe. 

1 — Kl — X l + Kl — X 

Osvern Ift98. Deutsch. Welches ist die Schuld des Königs Ödipus bei Sophokles? Lateinisch. 
£x Cornelia gente qui maximam laudem meruerint. Griechisch. Piaton. de republ. lib. I. p. 328B bis 329D. 
Mathematik. 1. Auflösung der Gleichungen {l-i-b) (x-f-y) = 2a, (bx + y) (x -{- by) •== c {2a — c^. — 

2. Bestimmung des Winkels x aus der Gleichung sin j: -|- 3 sin 3x + 5 sin 5x = 0. — 3. Auf der Ebene 
des Dreiecks ACE steht ED senkrecht. Es sind die Winkel EÄD=:u, EBD = ß (B liegt in AC), 
ECD=y und die Strecken AB=za, BC = b gemessen; man soll die Höhe ED berechnen. Man setzt 
den Winkel CBEr=zip, AE^=:x, CEz^z, EDz=u, — 4. Wie grofs ist der Inhalt des gröfsten Kegels 
DEF (D ist das Centrum des Kreises, welcher aus der Halbkugel ABC geschnitten werden kann. Hebräisch. 
Psalm 121. 

b) Deutsche Aufsätze. 

Ober -Prima. 1. Der Ajax des Sophokles als tragischer Held. — 2. Welche Einwirkungen ver- 
dankt Goethes geistige Bildung dem Yaterhause und der Vaterstadt? — 3a. Ein Ghorgesang der Antigene, 
fflr sich und im Zusanunenhange des Dramas, b. Antigene und Ismene. — 4. Welches waren nach Thukydides 
die ausgesprochenen, und welches die tieferliegenden Ursachen des peloponnesischen Krieges? — 5. Der 
Mensch bedarf des Menschen. — 6. Thersites und Iros bei Homer. — 7. Schillers Spaziergang nach seinem 
Inhalt betrachtet. — 8. Nichts erleichtert die Arbeit mehr, als die Ordnung. 

ünter-Prima A. 1. Vergleichung der ersten Ode Klopstocks mit Horaz Carm. IV, 3, Schillers 
Macht des Gesanges und Goethes Sänger. — 2. Welches Bild von Gleim und dessen Dichtung entwirft uns 
Klopstock in seiner Ode: „An Gleim"? — 3. Die Sprache als Kennzeichen der Bildung. — 4. Wie gelangte 
Klopstock zu seinem Urteil über Friedrich den Grofsen? — 5. Wie werden bei Homer Götter und Menschen 
unsichtbar? — 6. In welchem Zusammenhange steht Lessings Schrift „Wie die Alten den Tod gebildet" mit 
seinem Laokoon? — 7. Woraus entspringt unsere Achtung vor den Werken der Kunst? — 8. Lessings 
Verdienst um die deutsche Prosa. 

Unter-Prima B. (seit Michaelis). 1. Id facere laus est quod decet, non quod licet. — 2. Wie 
begründet Schiller die Einführung des Chors in das moderne Drama? — 3. In welchem Verhältnis steht der 
erste Akt von Maria Stuart zu dem Ganzen der Handlung? — 4. Schwärmerei imd Begeisterung. 

Ober-Sekunda A. la. Sitzung des römischen Senats vom 5. Dezember 63 (dramatischer Versuch), 
b. Die Vorfabel von Lessings Minna von Barnhelm. — 2. Gegensätze der Charaktere in Lessings Minna von 
Bamhebn. — 3. Stellung der Parteien im ersten Akte der Jungfrau von Orleans. — 4. Gedankengang des 
Monologs der Johanna im vierten Akt der Jungfrau von Orleans. — 5. Die Vorfabel zur Braut von Messina. 

6. Der Krieg auch hat seine Ehre« der Beweger des Menschengeschicks (Schiller). — 7. Rede des Gaius 
Gracchus zur Verteidigung der Ackergesetze. — 8. Wallensteins Heer. — 9. Schillers Beatrice und Goethes 
Iphigenie. 

Ober-Sekunda B. 1. Der Ausspruch Wrangeis: „Der Schwede mufs sich vorsehn mit dem 
Deutschen". — 2. Die politische Lage Frankreichs zur Zeit des Auftretens der Jungfrau von Orleans. — 

3. Soldaten Friedrichs des Grofsen. (Nach Minna von Barnhelm). — 4. Das Charakteristische an der Per- 
sönlichkeit des Königs in der Jungfrau von Orleans. — 5. Max Piccolomini. (Sein Leben und die Entwickelung 
seines Charakters). — 6. Das Verhältnis Octavio Piccolominis zu Wallenstein. — 7. Die hervorragendsten 
Gestalten unter den Offizieren im Wallensteinschen Heere. — 8. Die Bedeutung des Prologs in der Jungfrau 
von Orleans für die Entwickelung des Dramas. — 9. Charakteristik Talbots. 

Unter-Sekunda A. 1. Schwere Gottesgerichte über einzelne Verächter und Feinde göttlicher 
Wahrheit. — 2. Die Freuden des Landmanns. — 3. Proxeuus, der Böotier, und Xenophon, der Athener 

Seine Vergleichung). — 4. Gertrud, das heldenmütige Weib Werner Stauffachers. — 5. Das grofse Glück 
les Achilles, welches Ulixes preist in der Unterwelt. — 6. Georg und Martin zwei Verehrer von Götz. — 

7. Die Macht des Gesangs. — 8. Die Senatssitzung vom 8. November 63. — 9. Die Bedeutung der Feste bei 
den Griechen. — lO.'Egmont der Liebling und die Hoffnung seines Volks. 

Unter-Sekunda B. 1. Werner Stauffacher und sein Haus. — 2. Das Licht des Auges eine edle 
Himmelsgabe. — 3. Die Schlacht bei Pultawa (nach Voltaire). — 4. Perikles und Kleon (ein Vergleich). 
— 6. Wie reift in Teil der Entschlufs zu seiner That? — 6. Die Exposition des Schauspiels „Wilhelm 
Teil** in der ersten Scene. — 7. Abraham. ~ 8. Wilhelm Teil und Werner Stauffacher (ein Vergleich). — i 

9. Wie kam es, dafs Catüina, trotz seiner Unehrenhaftigkeit und der Ungeheuerlichkeit seiner Pläne, in Rom ^ 

viele Anhänger fand? — 10. Goethes Götz — das Bild einer versinkenden Zeit. 
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c) Lateinische Aufsätze. 

Ober-Prima. Nullam ex Attici moribus factisque virtutem clarius elucere quam humanitatem. — 
2. Quibus causis Horatius videtur adductus esse, ut in carmine illo quod est de Cleopatra victa Antonium 
silentio praetereundum esse putaret. — 3. Inmiortalem esse animum, quibus rationibus a Cicerone probatur? — 
4. Litterae Latinae quid Ciceroni debeant. — 5. De Socrate virtutis cum doctrinae dignitate tum morum 
integritate locupletissimo praecone. — 6. De Galbae principatu et interitu. — 7. Quibus ex causis societas 
Caesaris, Pompei, Crassi conflata est? — 8. In iis quae ab Epicuro de vita sapienter instituenda praecipiuntur, 
quid Ciceroni videatur improbandum esse, quid probandum, ex Tusculanarum disputationum libro quinto 
enucleatur. — 9. Hannibalem demonstretur fuisse tenacem propositi virum. — 10. £ gente Licinia qui viri 
exstiterint insignes. 

Unter-Prima A. la. Num verum sit, quod dicitur, gentem Romanam prae continuis bellis perdiu 
artes litterasque satis colere non potuisse. b. Caesar Germanicus qualem vitae exitum habuerit. — 2. Studium 
philosophiae apud Romanos quäle fuerit Ciceroiüs tempore, secundum ea, quae ipse Cicero de hac re propo- 
suit in quinque librorum Tusculanarum disputationum prooemiis, exponatur. — 3a. Quibus argumentis Cicero 
sententiam „mortem, ne si intercant quidem animi, in malis ducendam esse"*, confirmaverit. b. Cicero 
quomodo sententiam „ad beate vivendum virtutem se ipsa esse contentam"* defenderit. c. Inter mortem So- 
cratis et Catonis Uticensis quid discriminis intercedat. — 4. Num recte Cicero in lib. n. TuscuU. disputt. 
vaticinatus sit „oratorum laudem venisse ad summum, ut iam senesceret brevique tempore ad nihilum Ventura 
videretur". — 5. Seditio C. Jul. Yindicis a Tacito in Historiis saepius commemorata qualem originem qua- 
lemque exitum habuerit. — 6a. Yitam illustrium scriptorum nosse debere, qui scripta eorum recte intellegere 
velit, exemplo prooemii libri primi de oratore demonstretur. b. Tumultus ille, cuius Tacitus Hist. lib. I. capp. 
80 sqq. mentionem facit, a cohorte Ostiensi ortus esse non potest. — 7. Aeneas ille Homericus cur dignus 
foerit, quem Romani atavum quasi gentis suae eligerent. — 8. De L. Licinii Crassi, summi ante Ciceronem 
Romanorum oratoris, vita rebusque gestis quid compertum habeamus. 

Unter-Prima B. (seit Michaelis). 1. Ciceronem non prima modo, sed magis etiam media atque 
exeunte aetate in disciplinae veteris perturbationem incidisse. — 2. Quo consilio Germaniam scripsisse Tacitus 
videatur. — 3. De causa Roscii Amerini. — 4. Insignia quaedam apud veteres amicorum pana laudentur. 

Ober-Sekunda A. Cur Ciceronis de amicitia liber sit Laelius inscriptus. — 2. Quonam animo 
Laelius mortem amici Africani tulerit. — 3. Senlores Laelii amici qui et quales fuerint. — 4. Post Romuli 
excessum quomodo Numa Pompilius Sabinus regnum adeptus sit. 

Ober-Sekunda B. — 1. Pugnae Cannensis enarratio. — 2. Duplicem Lysiae causam fuisse Eratho- 
sthenis accusandi. — 3. Qualem Homerus Aeneam depinxerit. — 4. Lucius Tarquinius Priscus quomodo ad regnum 
pervenerit quaeque in civitate Romana novaverit. 



K. Hitteilnngen ans den Terngongen der Behörden« 

1 . Nach der Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-KoUegiums vom 25. Februar 1882 (No. 1476) 
sollen bei den Vorschulen der hiesigen höheren Lehranstalten die Schüler im ersten Jahre nur in 18 Stunden, 
im zweiten in 21 Stunden und im dritten in 24 Stunden wöchentlich unterrichtet werden. 

2. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium tibersendet durch Verfügung vom 3. resp. 4. April 1882 
(No. 2821) die neuen Lehrpläne für die höheren Schulen nebst dem begleitenden Reskript des Herrn Mi- 
nisters vom 31. Mai 1882. 

3. Die Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-KoUegiums vom 17. April 1882 (No. 2360) ordnet 
an, dafs die Direktoren „in der ersten Woche nach dem Beginn jedes Semesters den neu aufgenommenen 
Schülern evangelischer Herkunft die Beibringung eines Taufzeugnisses binnen vierzehn Tagen aufgeben und 
nach Ablauf dieser Frist dem Generalsuperintendenten von Berlin Herrn Propst Dr. Brückner eine Liste 
derjenigen, welche das Taufzeugnis nicht beigebracht haben, unter Beifügung von Namen und Wohnung des 
Familienvorstandes einsenden, event. eine Vakatanzeige machen. Das Königl. Konsistorium wird die Küster 
sämtlicher evangelischen Kirchen anweisen, dafs sie einen kostenfreien Taufschein nach bestimmtem Formular 
den schulpflichtigen Kindern auf Verlangen aushändigen". 

4. Durch Reskript des Herrn Ministers vom 30. Juni 1882 (U. E. J. No. 1784) wird die dauernde 
Teilung der Obersekunda und zunächst auf ein Jahr auch die Teilung der Unterprima, ebenso die Errichtung 
einer neuen ordentlichen Lehrerstelle genehmigt. 

5. Das Königl. Provinzial-Schul-Kollegium übersendet mittelst der Verfügung vom 22. Juni 1882 
(No. 5375) ein Exemplar der neuen zu Ostern 1883 in Kraft tretenden „Ordnung der Entlassungsprüfungen 
an den höheren Schulen". 

6. Durch die Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 7. Oktober 1882 (No. 8280) 
wird mitgeteilt, dafs die Königl. Amtsanwaltschaft bei geringfügigen und das öffentliche Interesse nicht 
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wesentlich berührenden Strafhandlungen von Schülern unter Abstandnahme von eigenem Einschreiten die Be- 
strafung schuldiger Schüler den Vorstehern der Anstalten, welche dieselben besuchen, anheimzustellen pflegt. 
Die hohe Behörde trifft auf die Behandlung solcher Sachen bezügliche Anordnungen. 

7. Das Königl. Provinzial - Schul - Kollegium teilt durch Verfügung vom 19. November 1882 
(No. 10351) das durch die Zeitungen veröffentlichte Reskript des Herrn Ministers vom 27. Oktober 1882 
(Unib 7145), betreffend die Beschaffung von Turnplätzen, die Betreibung von Turnübungen und Turnspielen 
im Freien, die Einrichtung von Turnfahrten u. s. w., mit und verlaugt Bericht über die Art und Weise, wie 
den gegebenen Anregungen unter den obwaltenden Verhältnissen Folge gegeben werden könne. 

8. Die Verfügung des Königl. Provinzial -Schul -Kollegiums vom 28. November 1882 (No. 11034) 
trifft Anordnungen über die Ferienaufgaben. „1. Eigentliche Ferienaufgaben sind nur während der Sommer- 
ferien und zwar in möglichst beschränkter Weise und stets im Anschlufs an die laufenden Arbeiten zu geben. 
2. Die Klassen-Ordinarien haben vor dem Beginn der Sommerferien diese Aufgaben zusammenzustellen, im 
Klassenbuch zu verzeichnen und den Direktoren zur Genehmigung vorzulegen. 3. Für alle übrigen Ferien 
fallen die eigentlichen Ferieuaufgaben fort. Es sind von den Schülern nur die gewöhnlichen fortlaufenden 
Arbeiten zu verlangen. 4. In den mittleren und noch mehr in den oberen Klassen sind die Schüler zu 
einer angemessenen Selbstbeschäfbigung, insbesondere zur Privatlektüre anzuweisen und anzuhalten. 5. Im 
Falle dafs Schüler während der Sommerferien verreisen, ist bei der Kontrolle der Ferienarbeiten gebührende 
Rücksicht hierauf zu nehmen." 

9. Durch die Verfügung des Königl. Provinzial -Schul -Kollegiums vom 3. Januar 1883 (No. 149) 
wurden die Ferien des laufenden Jahres für die Berliner Anstalten folgendermafsen festgesetzt: 

1. Osterferien. 
Schulschlufs: Mittwoch, den 21. März. 
Beginn des Sommersemesters: Donnerstag, den 5. April. 

2. Pfingstferien. 
Schulschlufs: Freitag, den 11. Mai. 

Wiederbeginn des Unterrichts: Donnerstag, den 17. Mai. 

3. Sommerferien. 
Schulschlufs: Sonnabend, den 7. Juli. 
Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 13. August. 

4. Herbstferien. 
Schulschlufs: Mittwoch, den 3. Oktober. 

Beginn des Wintersemesters: Donnerstag, den 11. Oktober. 

5. Weihnachtsferien. 
Schulschlufs: Sonnabend, den 22. Dezember, 
Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 7. Januar 1884. 

Der Schulschlufs am 21. März soll mit einer Vorfeier des Geburtstages Seiner Majestät des 
Kaisers und Königs verbunden sein. Die öffentliche Prüfong soll wegen der Kürze des Quartals in 
diesem Jahre ausgesetzt werden. 



n. Chronik. 

Das Sommersemester begann Mittwoch, den 5. April. 

Am 21. Juni wurden von allen einzelnen Klassen des Gymnasiums unter Leitung der Klassen- 
ordinarien und anderer Lehrer Exkursionen nach verschiedenen Punkten in der Umgegend Berlins unternommen. 

Den Sedantag feierte das Gymnasium durch einen Aktus, in dessen erstem Teile nach einer 
einleitenden Bede eines Oberprimaners Schüler verschiedener Klassen, wechselnd mit passenden Chorgesängen, 
Gedichte vortrugen, deren Inhalt sich auf die deutsche Kaisergeschichte bezog, und in dessen zweitem Teile 
das Festspiel von Max Jahns „Zur Heimkehr" zur Aufführung kam. Die Vorschule veranstaltete eine 
Feier in der Aula, bei welcher der Lehrer Kunert eine Ansprache an die Schüler richtete und von ein- 
zelneu Schülern Gedichte vorgetragen wurden. 
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Den 2. November, den Oedftchtnistag der Einführung der Reformation in der Stadt 
Berlin, feierte das Gymnasium durch einen Festaktus, bei welchem der ord. Lehrer Frank die Festrede 
hielt und dem Primus omniura Jaesrich vom Direktor die vom Magistrate überwiesene Reformations- Denk- 
münze eingehändigt wurde. In der Vorschule gedachten die Ordinarien in den einzelnen Klassen der 
Bedeutung des Tages. 

Am 10. März fand in der Aula eine von Schülern veranstaltete Musik-Aufführung statt. 

Den diesjährigen Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers werden wir am 21. März in einer 
Vorfeier festlich begehen, bei welcher im Gymnasium der Oberlehrer Dr. Behncke, in der Vorschule der 
Lehrer Streithorst die Festrede halten. Im Gymnasium wird gleichzeitig die Entlassung der Abiturienten 
stattfinden. 

Beim Beginne des jetzt abgelaufenen Schuljahres bestand das Gymnasium aus 16 Klassen. Die 
Klassen von Obersekunda bis Sexta hatten doppelte Cöten (Wechselcöten), die Ober- und Unterprima je 
einen Cötus. Zu Michaelis machte sich die Trennung auch der Unterprima nötig. Dieselbe wurde (vgl. oben IK.) 
von dem Herrn Minister zunächst auf ein Jahr genehmigt; gleichzeitig wurde die seit Ostern 1881 bestehende 
Trennung der Obersekunda als dauernd anerkannt und demzufolge eine neue ord. Lehrerstelle begründet. 

Zu Ostern 1882 trat der 3. Oberlehrer Professor Eduard Borchard in den wegen eines schlimmen 
Augenleidens erbetenen Ruhestand. Bei dem Schlüsse des Wintersemesters 1881/2 wurde er vor versammelter 
Schule von dem Unterzeichneten feierlich aus seinem Amte entlassen. Es wird nicht leicht einem 
Lehrer die allseitige Liebe und innere Hochachtung seitens der Amtsgenossen und Schüler in so reichem 
Mafse geschenkt worden sein, wie unserm Borchard. Seine seltene Treue und Gewissenhaftigkeit, seine Be- 
scheidenheit, seine Milde und Gerechtigkeit hatten ihm aller Herzen gewonnen und sichern ihm ein bleibendes 
Andenken. Er gab sich der Anstalt, an welcher er seit 1846 wirkte, mit ganzer Seele hin und sorgt auch 
seinerseits jetzt, nachdem er aus ihr geschieden, in der liebenswürdigsten Weise dafür, dafs das Band, 
welches ihn an sie kettet, nicht zerreiTse. Möge es ihm noch lange gegönnt sein, sich der dankbaren Er- 
innerung seiner ehemaligen Schüler, sich der dauernden Verehrung seiner einstigen Kollegen zu erfreuen 
und in der Stille seines Hauses dei^enigen Studien zu leben, die ihn im Amte zu segensreicher Thätigkeit 
befähigten und in der MuTse noch reichen persönlichen Genufs gewähren werden! 

Die Stelle des Prof. Borchard wurde durch Ascension sämtlicher ordentlicher Lehrer besetzt. In 
die letzte Oberlehrerstelle rückte der ordentliche Lehrer Dr. Felix Seckt ein. In die so zur Erledigung 
gekommene 9. und in die nach dem oben Gesagten neu gegründete 10. ordentliche Lehrerstelle sind für 
den 1. April d. Js. der Lehrer am Victoria-Institut zu Falkenberg i. M. Richard Bohne und der bereits 
bei uns thätige Schulamts-Kandidat Dr. Otto Hempel berufen worden. 

Der ordentliche Lehrer Dr. Schwieger nahm zu Ostern v. Js., nachdem er aus Frankreich, wo er 
sich wissenschaftlicher Studien wegen aufgehalten hatte, zurückgekehrt war, seine Thätigkeit bei uns wieder auf. 

Der Oberlehrer Dr. Seckt konnte während des ganzen Schuljahres wegen des hartnäckigen Leidens, 
das ihn schon im letzten Halbjahre des vorigen Schuljahres an der Wahrnehmung seiner Amtspflichten hin- 
derte, nur etwa einen Monat lang unterrichten. Er weilt zur Herstellung seiner Gesundheit gegenwärtig in 
Meran. Hoffentlich wird er zu Ostern d. Js. imstande sein zu uns zurückzukehren. 

Der Oberlehrer Dr. Bachmann war vom 14. August bis Michaelis und vom 27. Oktober bis zum 
2. November durch ein Fufsleiden zu unterrichten verhindert. Vor Michaelis vertraten ihn die Schulamts- 
Kandidaten Dr. Troschel und Dr. Kiel, nach Michaelis der Schulamts-Kandidat Herber. 

Der Oberlehrer Robert Martiny wurde vom Herrn Minister durch Patent vom 13. November 1882 
zum Professor ernannt. 

Die Beurlaubung des Oberlehrers Dr. Seckt, die Trennung der Unterprima und der Umstand, dafs 
zwei ord. Lehrerstellen unbesetzt waren, machte die Beiziehung mehrerer wissenschaftlicher Hülfslehrer nötig. 
Als solche fungierten während des ganzen Schu^ahres die Schulamts -Kandidaten Dr. Paul Kersten, 
Dr. Otto Hempel, Dr. Ludwig Kleiber und Dr. Franz Dittmar, im Wintersemester auTserdem die 
Schulamts-Kandidaten Dr. Hans Morsch, Dr. Innocenz Troschel und Dr. Adolf von Breska. Die 
Schulamts -Kandidaten Dr. Troschel, Dr. Kleiber, Dr. Dittmar und Dr. von Breska absolvierten 
gleichzeitig ihr pädagogisches Probejahr, und zwar beendigte Dr. Troschel dasselbe zu Michaelis 1882, 
während Dr. Kleiber und Dr. Dittmar jetzt es beendigen und Dr. von Breska eben die erste Hälfte desselben 
absolviert hat. 

Mit der Anordnung des Herrn Ministers über die Verminderung der wöchentlichen Stunden in den 
Vorschulen hing es zusammen, dafs der Schreibunterricht beim Beginn des Schu^ahres von dem Vorschullehrer 
Schmidt übernonmien wurde. Zu Ostern v. J. verliefs uns der Zeichenlehrer Maler Eschke wieder, um 
zu seiner künstlerischen Weiterbildung eine gröfsere Reise zu unternehmen. An seine Stelle trat der Maler 
Albert Tschautsc h, jedoch nur ror den Zeichenunterricht in den Klassen von Oberprima bis Quarta, 
während der Zeichenunterricht in Quinta und Sexta dem bisherigen Schreiblehrer Köhler übertragen wurde. 
Auf diese Weise gelang es zu unserer grofsen Freude, den Letztgenannten, welcher der Anstalt seit Ostern 
1864 angehört hatte, uns zu erhalten. 
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Mitglieder des mathematischen Seminars waren im Sommersemester die Schulamts-Eandidaten 
Dr. InnocenzTroschel und Dr. August Kiel, im Wintersemester die Schulamts-Kandidaten Dr. August 
Kiel, Dr. Friedrich Vogel, Max Frick, August Siebert, Paul Günther und Emil Schrader. 

Aus dem Lehrer-Kollegium der Vorschule sah sich zu Ostern v. J. der Gesanglehrer Pro- 
fessor Gommer veraulafst auszuscheiden. Derselbe hatte seit Ostern 1850 an der Anstalt mit Eifer und 
Segen unterrichtet. Wir werden dem verdienstvollen Manne ein dankbares Andenken bewahren. 

Indem wir diesen Abschnitt unseres Jahresberichts schliessen, erschreckt uns die Nachricht, dafs 
unser ehemaliger Amtsgenosse Professor Dr. Gustav Badstübner, über dessen Pensionierung wir im vorigen 
Jahre berichteten, infolge eines Nervenschlages am 20. d. M. aus diesem Leben abberufen worden ist. Die 
Befürchtungen, welche er schon längst in Beziehung auf seinen Gesundheitszustand hegte, waren nicht grundlos ; 
unser im vorigen Jahre ausgesprochener Wunsch, dafs er noch lange den Seinigen erhalten bleiben möge, ist 
leider nicht in Erfüllung gegangen. Professor Badstübner stand im 57. Lebensjahre und ist darum nicht nur 
aus dem Amte, sondern auch aus dem Leben allzufrüh abberufen worden. Auch nach seiner Pensionierung 
nahm er, wie wir oft mit Freude empfunden haben, stets den regsten Anteil an dem Geschicke des Gym- 
nasiums, dem er einst als Schüler und dann über 34 Jahre als Lehrer angehört hatte, und auch uns ist es, 
als sei ein noch unter uns wirkender lieber Berufsgenosse von uns genommen worden. Möge er im Jenseits 
für seine Herzensgüte und Treue den hienieden erworbenen Lohn finden! 
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Über diejenigen Schüler, welche das Gymnasium mit dem Zeugnisse der Keife verlassen haben 
resp. jet2t verlassen, geben folgende zwei Tabellen Auskunft. 
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I. Michaelis 1882 (mündliche Prüfong am 15. and 16. September anter dem Yorsitz des Direktors). 



No. 



Name. 



Gebortsort 



Religion. 



Jahre. 



Stand des Vaters. 



Anf dem 

Gymna- 
sium 

Jahre. 



In 

Prima 

Jalure. 



Eflnftiger Beru£ 
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3. 

4. 

5. 

6. 
7. 

8. 

9. 
10. 

11. 
12. 

13. 

14. 

15. 

16. 
17. 



Drewes, Friedrich 
Backer, Julius 
Reuleaux, Oskar 

Rehbein, Hans 

von Eisenbart-Rothe, 

Ernst 
Weigt, Karl 
Eothe, Albert 
Schönermark, Ernst 

Demke, Karl 
Gebhardt, Karl 

Feiler, WiUy 

du Bois-Reymond, Alard 

Gutknecht, Ernst 



Kessner, Georg 



Kirst, Georg 
Hosemann, Friedrich 
Becker, Benno 



Berlin 
Berlin 
Zürich 

Berlin 

Anclam 

Berlin 

Berlin 

Liegnitz 

Berlin 

Karlsruhe 

in Baden 

Berlin 

.Berlin 

Hammer bei 

Schneide- 

mühl 

Berlin 



Berlin 
Berlin 
Memel 



evang. 
evang. 
evang. 

evang. 

evang. 

evang. 
evang. 
evang. 

evang. 
evang. 

evang. 
evang. 

evang. 
evang. 



evang. 

evang. 

mos. 



I8V4 
20 

2OV4 

21 V4 

19% 

19V4 
2IV4 
2IV4 

18V, 
2OV4 

19 
21 V4 

19 
2OV4 



Regierungs- 
Assessor a. D. 
21 Kaufinann I 12 3Vj 

22 V4 Maurermeister 8 2Vt 
22Va Kaufmann inPahn- 7 3 

nicken, Kreis 
Fischhausen 
*) Vorher VaJ&hr in der Prima eines auswärtigen Gymnasiums. 

n. Ostern 1883 (mündliche Prüfung am 13. März unter dem Vorsitz 
des Königl. Geheimen Regierungsrates Herrn Dr. Kl ix). 



Dr. phil. t 

Tischlermeister f 

Geh. Regierungsrat 

u. Prof. in Berlin 

Kammergerichts- 

Rat 

Justizrat -f- 

Fabrikant 
Postsekretär 
Dir. der Elisabeth- 
schule in Berlin 
Restaurateur 
Ministerialrat 

Sanitätsrat 

Geh. Medizinalrat 

und Professor 

Rentier in Berlin 



8 

8% 
3Va 

3 

IVa 
9 

9 
5 

9 

2Va 

9 

5Va 



2 
2% 

2Va 

3 

IV.O 

2% 
3 

27, 

2Va 

2 

2 

3Va 



Medizin. 

Philologie. 

Medizin. 

Philologie. 

MiUtär 

Theologie. 

Jura. 

Militär. 

Theologie. 
Medizin. 

Philologie. 
Ingenieunach. 

Medizin. 



Theologie. 

MiHtär. 

Theologie. 

Maler. 
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Jahre. 




Jahre. 


Jahre. 




1. 


Jaesrich, Paul') 


Doreh auf 
Neu-Guienea 


evang. 


I8V4 


Missionar f 


7 


2 


Theologie. 


2. 


Gurlt, Paul») 


Berlin 


evang. 


17V4 


Fabrikant 


9 


2 


Naturwissensch. 


3. 


Oestreich, Richard 


Berlin 


mos. 


18V4 


Kaufmann -f- 


9 


2 


Philologie. 


4. 


Jessen, Otto 


Hamburg 


evang. 


18V4 


Dir. der Handwer- 
kerschule in Berlin 


2V4 


2 


Philologie. 


5. 


Kayser, Max 


Berlin 


evang. 


20 


Fabrikant 


11 


2 


Maschinenbaufach. 


6. 


Schmidt^ August 


Berlin 


evang. 


18 


Vorschullehrer 


9 


2 


Philologie. 


7. 


Teschner, Paul 


Cottbus 


evang. 


21 


Pastor inNieda bei 
GörUtz 


57, 


2 


Theologie. 


8. 


Vetter, Hermann 


Berlin 


evang. 


I8V4 


Inspektor des ev. 
Vereinshauses 


9Va 
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Philologie. 


9. 


Fidicin, Ernst 


Charlotten- 
burg 


evang. 


22 


Gutsbesitzer f 


3 
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Medizin. 


10. 


Bergschmidt, Georg 


Dahme 


evang. 


21Va 


Kaufinann inBerlin 
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2 


Jura. 


u. 


Arnheim, Felix 


Berlin 


mos. 


19 
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2 1 


Medizin u. Naturw. 



*) Die drei zuerst Genannten wurden von der mündlichen Prüfung dispensiert. 
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Ohne das Abitnrientenexamen zn bestehen, gingen ans dem Gymnasium ab im Sommersemester ans UI 
Karl Girth, Friedrich Kolbe und Richard Sohr, aus OÖ Bruno Dehn, Paul Eolb, Heinrich Eriesmann, Georg 
Martini, Paul Ahrens, Leonor Caro, Hugo von Gnsnar und Georg Jung, aus üü Victor Wiehr, Konrad 
Abesser, Emil Abich, Wilhelm Bergmann, Friedrich Ebel, Felix Fridberg, Willy Greiff, Ernst Lefson, Robert 
Lösch, Leo Misch, Paul Mühling, Otto Prager und Albert Putsch, aus in Richard Meyer, Gustav Michalski, 
Adolf Philipowsky, Hermann Rose und Julius Streit, aus UIÜ Georg Seng, Fritz von Laer und James 
Meyer, aus V Max Pergamenter, Percy du Bois-Reymond und Max Stein, aus VL Max Knorr, Arthur Beck- 
mann, Erhard Boehm, Max Girth und Karl Zeidler, im Wintersemester bis jetzt aus OH Theodor Morgen- 
stern und William Salomon, aus Uli Reinhold Strauss, aus V Heinrich Leföbre, aus YI Heinrich Fricke. 

Durch den Tod verlor das Gymnasium den Quintaner Emil Bergmann, die Vorschule den Schüler 
der 2. Klasse Otto Arndt und die Schüler der 4. Klasse Wilhelm Schultz und Hans Kilz. Lehrer und 
Mitschüler nehmen an dem Schmerze der Eltern aufriditig teil. 

B. Lehrapparat 

1. liehrerblbllothek. An Geschenken gingen ein: 1. von Sr. Excellenz dem Herrn Kultus- 
minister: Keller, Deutsche Schulgesetzsanmilung für 1882; 2. von Sr. Excellenz dem Herrn Staats-Sekretär 
Dr. Stephan: Bericht über die Ergebnisse der Reichs-Post- und Telegraphenverwaltung 1879/81; 3. vom 
Magistrat Berlins: Statistisches Jahrbuch der Stadt Berlin 1880; 4. vom Königsstädtischen Real- 
gymnasium: Festschrift zum 50jährigen Jubiläum der Anstalt; 5. Von der Verlagshandlung Kühtmann 
in Bremen: Degenhardt, Select specimens of english literature 1879 und Lectures choisies de la litt^rature 
fran^aise 1880; 6. Von der Hinrichsschen Verlagshandlung: Allgemeine Bibliographie für Deutschland; 
7. Von Herrn Rentier Wladimir off: Gl aureus Schriften; 8. Von Herrn Dr. Mayer: Report of the education 
for the year 1879, Washington 1881. 

Fortgesetzt wurden: Wiedemann, Annalen für Chemie und Physik; Wiedemann, Beiblätter 
zu den Annalen; Grelle, Journal für reine und angewandte Mathematik; Fleckeisen und Masius, Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik; Leutsch, Philologus imd Philologischer Anzeiger; Ribbeck und 
Bücheier, Rheinisches Museum; Centralblatt für die gesamte ünterrichtsverwaltung in Preufsen; Hermes, 
Zeitschrift für klassische Philologie; Zeitschrift für das Gymnasialwesen; Litterarisches Centralblatt; Deutsche 
Litteraturzeitung; Grimms Deutsches Wörterbuch; Allgemeine Deutsche Biographie; Schmid, Encyclopädie 
des gesamten Erziehungswesens; Suphan, Ausgabe des Herder; Monumenta Germaniae historica; Ver- 
handlungen der Direktoren -Versanunlungen PreuTsens; Ranke, Weltgeschichte; Merguet, Lexicon zu den 
Reden des Cicero; Corpus inscriptionum Latinarum; Corpus inscriptionum Atticarum; Treitschke, Deutsche 
Geschichte; Preufs, Bibliotheca Script, classicorum; Marquardt und Mommsen, römische Altertümer. 

Neu angeschafft wurden: Theologische Litteraturzeitung; Vanicek, Griechisch -Lateinisches 
Etymolog. Wörterbuch; Zeller, Philosophie der Griechen; Arendt, Technik der Experimentalchemie; 
W e i n h 1 d , Physikalische Demonstrationen ;Orosiused. Brohm ; P ö k e 1 , Philologisches Schriftsteller-Lexicon ; 
Kiepert, 12 Karten zur alten Geschichte; Kiepert und Wolff, historischer Schulatlas; Livius, erklärt 
von Weissenborn-Müller; Ovidius, Metamorphosen ed. Haupt-Korn; Förstemann, Altdeutsches Namen- 
buch; Hartwich, Woran wir leiden; Favre, Dusfresne du Gange, glossarium med. et inf. Latinitatis, Fase. L; 
Weifs, Leben Jesu. 

2. Die Schüler-Bibliothek des Gymnasiums wurde in den vier Quartalen des verflossenen 
Schuljahres von 162, bez. 116, 125 und 117 SchtQern benutzt. Neu angeschafft wurden u. a. aufser den 
Fortsetzungen von L. V. Rankes Weltgeschichte, Weltgeschichte in EinzelndarsteUungen von Onken; Sche- 
rers Litteraturgeschichte und der Zeitschrift „Deutsche Jugend** Wörishöffer, das Naturforscherschiff; 
Voigt, brandenb. preufs. Gesch.; Franklin, deutsche Politik Friedrichs L; Rüsto^v, Heerwesen und Krieg- 
führung Cäsars; Wegener, Aufsätze zur Litteratur; Peucker, Wanderungen über die Schlachtfelder der 
deutschen Heere der Urzeiten; Höpfner, Kleine Berlinische Reimchronik; Hesekiel, Alte Stadt. 

Als Geschenk empfingen wir von dem Herrn Prof. Förster: Sammlung populärer astronomischer 
Mitteilungen, von Herrn Dr. Bauer: Schmidt u. Göbel, die schädlichen und nützlichen Insekten, an sonstigen 
Geschenken: Der Bär Jahrg. VÜI., Dahn, Lernbuch f. d. Geschichtsunterricht, Holleben, Neues illustriertes 
Seemannsbuch, Heimkehr der jungen Cano^ros u. a. 

3. Die Schüler-Bibliothek der Vorschule wurde in den vier Quartalen des verflossenen 
Schuljahres von 72, resp. 67, 49 und 20 Schülern benutzt. Von den 874 Büchern wurden 3 unbrauchbar 
gewordene ausgeschieden und durch neue ersetzt. Durch Ankauf und durch einige Geschenke abgehender 
Schüler vermehrte sich die Bibliothek um 53 Nummern, so dafs die Zahl der Bände jetzt 927 beträgt. 
Herr Kaufimann Reschke machte der Schüler -Bibliothek zu Ostern v. J. beim Abgange seines Sohnes ein 
Geschenk von 30 Mark. 

4. Die Schulbücher-Leihbibliothek verlieh in diesem Jahre 513 Bücher. 
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5. Der historische Apparat erhielt eine vom Tertianer Kurth angefertigte Nachbildung des 
Vaterunsers im Codex argentens eine Gopie eines ägyptischen Wandgemäldes vom Sekundaner Abich griech. 
Waffen vom Sekundaner Schiele. 

6. Der geographische Apparat wurde teils ergänzt, teils erweitert. Angekauft wurde die Karte 
der Türkei von Mayr. 

7. Für das physikalische Kabinet wurden angeschafft: ein Quadrant aus Messing (Radius = 
ein Meter), in halbe Grade geteilt, ein Fresnelscher Spiegel auf Stativ und ein sekundäres Element, nach Planta. 
An vorhandenen Apparaten wurden gröfsere Verbesserungen ausgeführt. 

8. Der naturhistorischen Sammlung gingen an Geschenken zu: 1. von Herrn Geheimrat 
Reuleaux 12 Bälge aufsereuropäischcr Vögel und zwar: 3 Exemplare von Prostamadera Novae Seelandiae, 
3 Exemplare von Carpophaga Novae Seelandiae und je 1 Exemplar von Callaeas Wilsonii, Phasianus tor- 
quatus, Eudyptula albosignata, Pachyptila, Creadion carunculatus, Athene Brama; 2. von dem Primaner 
Stephan 5 ausgestopfte Vögel: 1 Turmfalke, 1 Eichelhäher, 1 Seeschwalbe, 1 Rohrdommel und 1 Tadbe; 
3. von dem Sekundaner Deppe eine gröfsere Anzahl von Insekten und Mineralien; 4. von dem Sextaner 
Meidinger 1 ausgestopfter Wiedehopf ; 5. von dem Sextaner Werner 1 Seeschwalbe und 1 Wellensittich; 6. von 
dem Quintaner Dahms ein Seestier und einige Korallenzweige. Ferner liefs Herr Banquier Obst ein im Sommer 
von den damaligen Schülern der IVB. auf einer Landpartie im Grunewald aufgefundenes Hirschkalb auf seine 
Kosten für die naturwissenschaftliche Sammlung ausstopfen. Die etatsmäfsigen Mittel wurden zur Ausstopfung 
der obenerwähnten Vogelbälge, sowie für die Lieferung von Pflanzen aus dem Humboldthain verwendet. 

9. Der Zeichen- Apparat wurde durch 6 Blatt Sepialandschaften und 32 Blatt Ornamente, 
femer durch eine Konsole, ein Akanthusblatt, eine Maske von Lucius Verus, eine Maske der Königin Luise, 
ein Ohr, einen Mund, zwei Augen und ein Kapital vom Parthenon in Gips vermehrt. 

10. Für die Musikalien-Sammlung wurden angeschafft: Requiem von Gherubini, sowie Stinunen 
zu Mozarts Te Deum und Misericordias Domini und zu Hauptmanns Salve regina. Geschenkt wurde von 
Sr. Excellenz dem Herrn Minister Mozarts Werke VI. 1 2 und XXIV. 29 und vom Königl. Provinzial-Schul- 
KoUegium Bellermanns Chöre und Melodramen zu König Ödipus des Sophokles. 

11. Für die Lehrmittel-Sammlung der Vorschule wurden für die Zwecke des Anschauungs- 
Unterrichts mehrere ausgestopfte Tiere (Fuchs, Igel, Eichhörnchen, Eule, Lerche) angeschafft. 

Für alle im Vorstehenden erwähnten Geschenke sprechen wir unsern verbindlichsten Dank aus. 



C. notersttttinngs -Fonds. 

1. Die Lehrer-Witwenkasse des Königlichen Friedrich-Wilhelms-Gjmnasiums, des 
Königlichen Realgymnasiums, der Elisabeth- und Vorschule besafs am Schlufs des Jahres 1882 
zwei Hypotheken von zusanunen 46500 M., aufserdem in Wertpapieren 8700 M. und einen Barbestand von 
1081,95 M., zusammen also 56281,95 M. -— Die Zahl der Witwen beträgt jetzt 20, von denen jedoch eine, Frau 
Professor Kroenig, die ihr zustehende Pension im Betrage von 155 M. der Kasse als Geschenk überwiesen hat. 
Aufserdem schenkten Herr Professor Bor chard 600 Exemplare der von ilmi herausgegebenen „Morgenandachten 
eines Laien **, aus deren Verkauf bis jetzt 12,75 M. der Kasse zugeflossen sind; Herr Konsul Krug beim 
Abgange seines Sohnes vom Realgymnasium 200 M.; Herr Fabrikbesitzer Bergmann beim Abgange seines 
SoiuQes Edward vom Gymnasium 40 M.; der Obersekundaner Vetter bei seinem Abgange vom Gymnasium 10 M. ; 
die Abiturienten des Realgymnasiums Hampe und Küster je 10 Mark, Kohlmorgen und Falkenberg je 3 M. 
Für Zeugnisabschriften gingen ein vom Gynmasium 3 M., vom Realgynmasium 39 M. Allen Gebern 
besten Daiik. 

2. Das Schülerstipendium des Gymnasiums, welches dazu bestinunt ist, unbemittelten Schülern 
der Anstalt, besonders der oberen Klassen, wenn sie sich dessen würdig erweisen, Unterstützungen zu ge- 
währen, wobei nach den Statuten ganz oder halb verwaiste bei sonst gleichen Verhältnissen den Vorzug 
haben sollen, hat in dem verflossenen Jahre (d. h. vom 1. Februar 1882 bis dahin 1883) weitere Fortschritte 
gemacht Es gingen ein: 

A. Aus dem Königlichen Hause: 30 Mark von Sr. Kaiserl. und Königl. Hoheit dem 
Kronprinzen und ebenso 30 Mark von Ihrer Kaiserl. und Königl. Hoheit der Frau Kron- 
prinzessin. 

B. An anderweiten Beiträgen: 12 Mark von dem Herrn Professor Dr. Badstübner, 10 Mark 
von dem Herrn Apothekenbesitzer vonGusnar, 6 Mark von den Herren Makler Fridberg, Geh. Rechnungs- 
ratFeeder, RegierungsgeometerVielitz, Kaufmann Paul Meyer; 30 Mark vonHerrn Professor Bor chard; 
100 Mark, welche Herr Weingrofshändler Hugo Abesser (Firma: L. Raehmel) aus Anlafs der Feier 
der silbernen Hochzeit des Kronprinzlichen Paares und endlich 24 Ikfork, welche ein Ungenannter 
der Stiftung neuerdings überwiesen hat. 
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Aus dem Verkauf von Exemplaren der Broschflre Aber Ludwig Uhland von Herrn Direktor Fofs 
flössen 10 Mark in die Kasse der Stiftung, welche, nach all diesen Zuwendungen, für die wir den gütigen 
Gebern hier namens der unterstützungsbedürftigen SchtQer unseren wärmsten Dank aussprechen, nunmehr über 
ein Kapital von nahezu 23000 Mark verfügt. Und wenn auch durch Umstände, die abzuwenden nicht in unserer 
Macht lag, der Zinsertrag dieses Kapitals von c. 1150 Mark im vorigen Jahr auf c. 900 Mark zurückgegangen 
ist und aus diesem Grunde eine weitere Vermehrung des Kapitals wünschenswert erscheint, so sind wir 
doch immerhin in den Stand gesetzt, vielfach, wo es Not thut, helfend und fordernd einzugreifen. Indem 
wir dies schreiben, kOnnen wir nicht umhin, in dankbarer Gesinnung des am 11. Januar d. J. verstorbenen 
pensionierten Prorektors der Königlichen Realschule Professors Dr. Strack zu gedenken, der vor etwa 
23 Jahren als Oberlehrer am Friedrich- Wilhelms -Gymnasiimi diese Stiftung ins Leben gerufen und fast 
fünf Jidire lang unermüdlich gepflegt hat, so dafs er sie bei seinem Abgange von unserer Anstalt mit einem 
Kapital von 2500 Thalern, die in Staatsschuldscheinen angelegt waren, seinem Nachfolger in der Verwaltung 
der Stiftung überlassen konnte. Sein Gedächtnis wird unter uns nicht erlöschen. 

3. Aus dem Rankefonds wurde zu Michaelis v. J. dem Abiturienten Friedrich Drewes eine 
Prämie zuerkannt. 

4. Von den Universitäts-Stipendien des Gymnasiums werden zu Ostern d. J. 2 Stipendien 
aus Staatsfonds, zu Michaelis d. J. ein Stipendium und das einmalige Geschenk ans Staatsfonds, sowie das Oel- 
richsche Viatikum frei. 



IV. Benachrichtigimgen. 



Die öffentliche Prüfung fällt, wie schon unter I £ 9 mitgeteilt worden ist, in diesem Jahre sowohl 
im Gymnasium als auch in der Vorschule aus. 

Der Schulschlufs wird in beiden Anstalten Mittwoch, den 21. März d. J., stattfinden und mit einer 
Vorfeier des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und Königs verbunden sein. 

Das neue Schv^jahr beginnt Donnerstag, den 5. April, im Gymnasium um 9 Uhr, in der Vorschule 
um 11 Uhr. 

Zur Aufnahme einzelner neuer Schüler, welche ein Zeugnis der firüher von ihnen besuchten Schule 
und den Impf- resp. Revaccinationsschein sowie auch den Taufschein vorzulegen haben, werden am 6. April 
von 10 Uhr an nochmals nach Mafsgabe der etwa noch vorhandenen Plätze bereit sein für das Gymnasium 
der Unterzeichnete (Friedrichstrafse 41/42), für die Vorschule Hr. Oberlehrer Dr. Schnell (Koch- 
straDBe 66). 

Berlin, den 14. März 1883. 

Dr. H. Eern. 



